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Die amtliche Geſchäftsſprache. 

Der Entwurf eines Geſetzes betreffend die Geſchäftsſprache der 
Behörden, Beamten und politiſchen Körperſchaften des Staates wurde 
nach der erſten Berathung im Abgeordnetenhauſe — am 7. März — 
an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen. In dieſe Kom⸗ 
miſſion wählte das Haus 5 deutſche Abgeordnete aus unſerer Pro⸗ 
vinz (die Kreisrichter Nolte in Wollſtein und Plath in Bromberg, 
Kreisgerichtsdirektor Beiſert in Koſten und die Rittergutsbeſitzer von 
Hafften und Witt) und 4 Polen: Rittergutsbeſitzer v. Eyskowski, Bars 
tikulier Kantak, Rentner Magdzinski und Referendar a. D. v. Wierz⸗ 
binsti, von denen die drei letzten ebenfalls unſerer Provinz angehören. 
Mehr als der dritte Theil der Kommiſſion beſteht alſo aus Inſaſſen 
unſerer Provinz, und die polniſchen Herren werden ſich deshalb über 
mangelhafte Kenntniß der einſchlägigen Verhältniſſe in dieſer Kom⸗ 
miſſion nicht beklagen können. 

Die Kommiſſion hat die ihr aufgegebene Vorberathung des Ge⸗ 
ſetzentwurfs in acht Sitzungen unter dem Vorſitz des Appellations⸗ 
gerichtsraths Loewenſtein (Frankfurt a/ O.) bewirkt und darüber durch 
den Abgeordneten Beiſert einen ſchriftlichen Bericht erſtatten laſſen, 
welcher uns ſoeben zugegangen iſt. 

Dieſer gedruckte Bericht umfaßt 32 große Quartſeiten und giebt 
zunächſt ein Bild der Generaldebatte, ſodann die Darſtellung der 
Streitfragen bei jedem einzelnen Paragraphen. Da wir über die Er⸗ 
gebniſſe der kommiſſariſchen Verhandlungen bereits berichtet haben, ſo 
wird unſeren Leſern gewiß vor Allem daran liegen, im Einzelnen die 
Wir ſchicken voraus 


Gründe für und wider zu erfahren. 


ſchläger, das Miniſterium des Innern durch den Geh. Regierungs- 
Rath Herrfurth vertreten war. 

Die polniſche Oppoſition und deren Widerlegung nehmen in dem 
Bericht einen großen, vielleicht den größten Theil ein. Schon aus 
der Einleitung tritt uns der polniſche Widerſpruch entgegen. Es 
e ken des Geſetzes, daß d iſche Staat, v 

anken des Geſetzes, daß der preußiſche Staat, von 
deſſen ge ungefähr 88 Prozent der deutſchen Nationalität 
angehören, 12 Prozent aber Nichkdeutſche ſind, die deutſche Sprache 
zur Staatsſprache erklären müſſe und die andern Sprachen unmög⸗ 
lich als gleichberechtigte Staatsſprachen anerkennen könne, wurde von 
Seiten einiger Kommiſſions- Mitglieder widerſprochen. Von letztge⸗ 
dachter Seite wurde das Prinzip, welches für ein Geſetz über die Ge⸗ 
ſchäftsſprache maßgebend fein müßte, dahin formulirt: 
Allen nicht deutſchen e des preußiſchen Stagtes 
ſteht das Recht des Gebrauchs ihrer Mutterſprache im Ver⸗ 
kehr und bei Verhandlungen mit den Behörden und Beam⸗ 
ten zu. 

Alſo jeder Pole, Kaſſube, Maſure, Wende, Wallone und Däne 
— auch wenn er Deutſch verſteht und in rein deutſchen Orten lebt, 
wo es zur Zeit noch keine Beamten giebt, welche das Polniſche, Kaſ— 
ſubiſche, Maſuriſche, Wendiſche, Walloniſche oder Däniſche verſtehen, 
ſoll das Recht haben, mit den Behörden in ſeiner Mutterſprache zu 
verkehren. Einen ſolchen Grundſatz können nur Politiker aufſtellen, 
welche von Arbeit, Zeitaufwand und amtlichen Dienſt keine klaren 
Vorſtellungen haben, und welche ihren nationalen Anſprüchen alle 
Staatsintereſſen unterordnen. 

Man — ſagt der Bericht, d. h. alſo hier die polnische Oppoſi⸗ 
tion — nahm das Recht auf die nationale Sprache, welche das 
eigenſte Gut jeder Nation ſei, als ein Grundrecht in Anſpruch, 
und bezeichnete es als die Pflicht des Staates, die Kultur jeder in 
ſeinen Grenzen einheimiſchen Sprache nicht nur frei gewähren 
zu laſſen, ſondern fie auch wohlwollend zu fördern. 

Dieſe Forderungen werden unſeren Leſern etwas weitgehend er⸗ 
ſcheinen, ſie werden der Anſicht ſein, daß der Staat nur das zu fordern 
habe, was ſeinen Intereſſen, d. h. dem Wohle der Geſammtheit entſpricht; 
wir glauben aber, daß in dem obigen Ausſpruche die Pflichten des Staates 
(welcher anſtändiger Weiſe nur Pflichten haben ſollte), noch nicht 
konſequent genug ausgeſprochen, find. Denn wenn der Staat ver— 
pflichtet Gift, die Kulturſprache der Kaſſuben und Maſuren zu einer 
Literaturſprache auszubilden, warum ſollte er nicht auch verpflichtet 
ſein, das Plattdeutſche in den Schulen zu pflegen und dafür Lehrſtühle 
an den Univerſitäten zu errichten? Es ſollte daher nicht nur der 
Grundſatz gelten, daß auch im amtlichen Verkehr Jeder ſprechen darf, 
„wie ihm der Schnabel gewachſen iſt“, ſondern der Staat müßte auch 
als ſeine Pflicht erkennen, jede Spracheigenthümlichkeit zu fördern! 

An dieſe Lehre ſchließen ſich folgende moraliſch-philoſophiſch-poli⸗ 
tiſche Sätze: „Auch der mächtigſte Despot ſei nicht im Stande, die 
Sprache einer Nation zu verändern, die Geſetzgebung ſolle daher kei⸗ 
nen auf dieſes Ziel gerichteten Schritt thun, zumal ein ſolcher nur 
entweder politiſche Heuchelei oder aber die Gegenwehr der betroffenen 
Volkskreiſe hervorrufen könne.“ 

In dieſen Worten mag ein ſehr tiefer Sinn liegen, aber wir müſ⸗ 
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ſen geſtehen, daß wir ihn nicht verſtanden haben. Nur die Drohung in 
den letzten Worten mit der „Gegenwehr der betroffenen Volkskreiſe“ iſt 


et uns ziemlich verſtändlich. Wir glauben, wenn „der mächtigſte Des pot“ 


einmal das linguiſtiſche Kunſtſtück verſuchen ſollte, die Sprache einer 
Nation zu „verändern“, fo würde dies nicht „politiſche Heuchelei“ oder 
die „Gegenwehr“, ſondern nur das Gelächter der Welt hervorufen. Auf 
dieſes Ziel iſt auch der vorliegende Geſetzentwurf nicht gerichtet, er 
will keine Sprache „verändern“, ſondern verlangt nur, daß wer in die 
Lage kommt, mit deutſchen Behörden in Verkehr zu treten, ſich der 
deutſchen Sprache, vorausgeſetzt, daß er derſelben mächtig iſt, bediene. 
Und dies ſcheint uns nicht nur dem Staatsintereſſe, ſondern auch 
der allgemeinen Gerechtigkeit mehr zu entſprechen, als die Forde⸗ 
rung, daß alle oder faſt alle Beamten alle Sprachen lernen ſollen, die 
in Preußen geſprochen werden, was doch die konſequente Folge des 
Grundſatzes wäre, daß jeder Nichtdeutſche in Preußen berechtigt ſei, 
im Verkehr mit den Behörden und Beamten ſeine Mutterſprache zu 
gebrauchen. 


Zur parlamentariſchen Tage. 

Am nächſten Moutag, an welchem das Abgeordnetenhaus wieder 
zuſammentritt, beginnt der zweite und nach ſeinen Aufgaben wichtigſte 
Theil der Landtagsſeſſion. Die halbamtliche „Prov.⸗Correſp.“ bringt 
anläßlich deſſen einen Artikel, welcher die Nothwendigkeit der möglichſt 
vollſtändigen Erledigung des umfangreichen Penſums betont. Wir 
entnehmen demſelben Folgendes: 

„Die am 16. Januar eröffnete Seſſion hatte von vornherein durch 
die gleichzeitige Fortdauer der Reichstagsſef ion eine erhebliche Ver⸗ 
zögerung erfahren, da bis zum Schluſſe des Reichstages (am 10. en 
bruar) die Arbeiten des Landtages nothgedrungener Weiſe ruhen 
mußten. Zwar wurde die Vorbereitung des alsbald vorgelegten 
Stäatshaushalts⸗Etats ſeitens der dazu ernannten Gruppen von 
Abgeordneten inzwiſchen ſoweit gefördert, daß man hoffen durfte, die 
Berathung im panıe ſelbſt im Februar ohne erheblichen Aufenthalt 
zum Abſchluſſe bringen zu können; dieſe Abſicht der großen ehrheit 
des Hauſes wurde jedoch durch das Verhalten der ultramontanen 
Partei vereitelt, und während der größere Theil des Monats März 
durch die öffentliche Berathung des Budgets in anſtrengenden } 
Sitzungen in Anſpruch genommen wurde, fanden ſich dadurch zugleich 
die zahlreichen Kommiſſionen, welchen die Vorberathung der ver⸗ 
ſchiedenen wichtigen Geſetzentwürfe übertragen war, in der Förderung 
ihrer ischen weſentlich behindert. Alle Berechnungen der parla⸗ 
mentariſchen Vorſtände und Parteiführer, nach welchen wenigſtens 
einige der gr zorlagen 


langen ſollten, ſind an den erwähnten Umſtänden geſcheitert. 

So ſteht denn der Landtag nach Ablauf von drei Monaten noch 
vor der entſcheidenden Berathung in Bezug auf alle wichtigen geſetz⸗ 
jeberiſchen Arbeiten: ein Theil ddr iſt allerdings nach gründ⸗ 
icher Borberathung, in den Kommiſſionen bereits zur Berichterſtat⸗ 
tung gereift und wird nunmehr unverweilt in öffentlicher Verhand⸗ 
lung zur Beſchlußfaſſung des Hauſes gelangen, — ein ander Theil, 
darunter die Vorlagen behufs Fortführung der inneren Reform, wird 
dagegen ſelbſt in den Kommiſſionen noch erhebliche Vorarbeit erfor⸗ 
dern. Im Vordergrunde der nächſten parlamentariſchen Arbeiten 
ſteht aber eine Frage von der höchſten Bedeutung für die wirthſchaft⸗ 
liche Entwickelung des geſammten deutſchen Volkes, deren erfte grund⸗ 
legende e zunächſt die volle Hingebung der preußiſchen Lan⸗ 
Sa in Anſpruch nehmen muß. 


So groß hiernach die Anforderungen find, welche im zweiten 
Theile der Seſſion noch zu erfüllen bleiben, ſo werden ſich doch die 
beiden Häuſer in dem Wunſche und Streben mit der Regierung ver⸗ 
einigen, die mannigfachen wichtigen Arbeiten, ſoweit irgend möglich 
zum Abſchluſſe 0 ringen. Unter den I Vorlagen ift nicht 
eine einzige, welche nicht entweder für ſich allein oder im Zuſammen⸗ 
hange der Sortentwidlung der geſammten inneren Geſetzgebung einem 
als dringend anerkannten Bedürfniſſe entſpräche, und deren diesmalige 
Zurückſtellung nicht von bedauerlicher Rückwirkung auf die Erledigung 
weiterer Aufgaben ſein würde. ee 
„ Es kommt aber ein weiteres wichtiges und drängendes Moment 
für den möglichſten Abſchluß der zur Zeit bereits vorbereiteten Auf⸗ 

aben hinzu: es iſt nämlich nicht zu derkennen, daß die par⸗ 
amentariſche Vereinbarung umfaſſender Geſetze im 
preußiſchen Landtage bei der Fin N tigen Geſtaltung der Seſſionen 
und beſonders im nächſten Jahre noch mit weit größeren 
Schwierigkeiten als bisher verknüpft ſein wird. enn in 
Gemäßheit der bereits gefaßten Beſchlüſſe die drei erſten Monate des 
Jahre b für den Reichstag vorbehalten werden müſſen, ſo wird 
für den preußiſchen Landtag, ſei es im Frühjahr, ſei es im Herbſt, 
niemals ein zuſammenhängender Zeitraum von mehr als drei Mo⸗ 
naten 191 fein, und es wird vorausſichtlich erſt neuer Vorſorge in 
der Geſchäftsordnung bedürfen, um für die Vereinbaxung a Ge⸗ 
ſetze zwiſchen den beiden Häuſern überhaupt einen ſicheren Boden zu 
gewinnen. Die nächſte 1 aber wird von vornherein 
dadurch noch mehr beengt fein, daß der bevorſtehende Herbſt zum 
Nußen Theile für die Berathung der Juſtizgeſetze im Reichstage in 
Anſpruch genommen werden muß. 

Eine urückſtellung 
den Kommiſſionen bereits 
dieſen Verhältniſſen mit } 
Durchführung der parlamentarif 
knüpft ſein. 


der dem Landtage jetzt vorliegenden und in 
vorberathenen Geſetzentwürfe würde unter 
den größten Nachtheilen für die weitere 
en Aufgaben der nächſten Zeit ver⸗ 


In einem zweiten Artikel „Zur orthographiſchen 
Frage“ (in der „Beſonderen Beilage“ Nr. 18) ſchickt der „Reichs⸗ 
Anzeiger“, ehe er die Stimmen der Preſſe und Fachliteratur, die 
Gutachten der öffentlichen Meinung über die orthographiſche Reform- 
frage, insbeſondere über die ſeit einigen Wochen gedruckt vorliegenden 
Verhandlungen und Ergebniſſe der orthographiſchen Konferenz in 
orientirenden Zuſammenſtellungen zur Kenntniß bringt, einige allge⸗ 
meinere Vorbemerkungen zur Einleitung voraus. Dieſe Vorbemer⸗ 
kungen behandeln die große Verſchiedenheit der Auffaſſungen, die 
vielen Mißverſtändniſſe, durch welche eine Einigung auf dem Felde 
der Rechtſchreibung erſchwert wird, und kennzeichnen alsdann in kla— 
rer und durchweg ſachentſprechender Weiſe die gegenwärtige Stellung 
der Parteien ſowie die Lage des Kampfes. Es heißt hier: 
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Den Standpunkt unſeres Berichtes bilden die Vorſchläge der 
orthographiſchen Konferenz. Wenn wir in die Lage kommen ſollten, 
mehr von gegneriſchen als von beiſtimmenden Kun gebungen zu refe⸗ 
riren, ſo würde doch der Leſer, um das volle Bild der Sachlage zu 
gewinnen, nicht und e dürfen, zu den laut verwerfenden Stim⸗ 
men die ſchweigend billigenden hinzuzudenken. Es iſt gan natürlich, 
daß der Zuſtimmende ſich weniger zu einer öffentlichen Reinungs= 
äußerung aufgefordert fühlt. Der Standpunkt der Konferenz cbft 
würde als ein ‚gemäßigt phonetiſcher zu charakteriſiren ſein. Pho⸗ 
netiſch, ſo fern ihr als Aufgabe der Buchſtabenſchrift die graphiſch 
Darſtellung des lebendigen, d. h. des gehörten Lautes gilt; gemäßigt 
phonetiſch, jo fern erſtlich eine völlig exakte, allen e e und 
Schattirungen des geſprochenen Lautes gerecht werdende ezeichnung 
mit den in dem überkommenen Alphabete gegebenen Bezeichnungs⸗ 
mitteln nicht erreichhar, auch bei dem in erſter Linie praktiſchen Zweck 
der Schrift nicht erforderlich ift; — gemäßigt ferner durch Anerken⸗ 
nung des in unſerer Schrift neben ihrem. phonetſſchen Grundcharakter 
zur Geltung gekommenen Gebrauchs, die grammatiſche 2 jen> 
gehörigkeit der Wörter auch in ihrem Lautbilde wiederzuge en; — ge⸗ 
Miß endlich durch Feſthaltung gewiſſer eingewurzelter 1 D 
Mißſtände des orthographiſchen uſus, gie überhaupt durch ( al. 
tung von jeder rigoroſen Syſtematik der Reform und Anwendung der⸗ 
lenigen Schonung des Beſtehenden, welche die Vorausſetzung einer lebens 
fähigen Weiterbildung iſt. Prinzipiellen Wider ſpruch kann ein ſolcher 
Standpunkt nur von drei Seiten her finden: von der hiſtoriſch⸗ety⸗ 
mologiſchen, der konventionellen, der radikal⸗phonetiſchen. Die unter 
ſich vielfach differirenden Anhänger der erſtgenannten Parteipruppe, 
welche über einige namhafte Kräfte verfügt und literarisch thätig iſt, 
erkennen in der Orthographie nicht ſowohl eine praktiſche und darum 
gelehrten Beziehungen na Möglichkeit zu enthebende Einrichtung, 
als vielmehr gerade eine ſpeziſiſ 
würdige Bild vergangener Lautzuſtände, eine Schule ſprachgeſchichtli⸗ 
cher Erkenntniß, ein Anregungsmittel ſinniger Betrachtungen 
das ſinnige Walten des Sprachgeiſtes — aber die Majorität de 
Schxeibenden und Leſenden kennt nicht und kann dieſe hiſtoriſch⸗wiſſen⸗ 
ae in die ger t nicht kennen; ſie geht darüber der wichtigeren 
Einſicht in die gegenwärtige Sprache, welche nur eine phonetische 
Schrift an die Hand gibt, und der neuerläßlichen Sicherheit in Hand⸗ 
habung der See de in beflagenömerther Weiſe verluſtig. Die 
zweite als fonventionel bezeichnete Gruppe hält es mit dem beſtehen⸗ 
den, aber auch anfechtbaren Uſus; ſie leugnet gewiſſer Maßen das 
1 eines alt in der Han Reformbed 555 es und findet 
ihren ſtärkſten Rückhalt in der Zuſtimmung aller derer, welche ih 
orthographiſchen Studien nicht umſonſt gemacht haben woll und 

ereinfachungsverſuchen mit kühl ironiſcher Ablehnung begegnen. 
bei einer ſolchen Reform ein bochwichtiges volkspadagogſſches 
Intereſſe obwaltet, fern eine Al der Bol der 34 60 
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In Bezug auf die Annahme, daß die „ultraphonetiſche“ 
in Deutſchland kaum vertreten ſei, hat die „K. Z.“ einzuwenden, daß 
im großen Publikum, ſo weit in demſelben überhaupt orthographiſche 
Fragen erörtert werden, eine ſtarke Hinneigung zu dieſer Partei zu 
beobachten iſt. Das Blatt ſchreibt: 


Die Befürworter der rein phonetiſchen Schreibung fe en ſi 
allerdings leſchten Sinnes über manche Hider e binnen, 17 . 
derjenige, der ſich des jetzt allenfalls zu erreichenden Zieles bewußt iſt, 
chon deshalb Halt macht, damit nicht überhaupt Jon Fortſchritt 


Parte 


es 
ährdet werde. Der Verfaſſer des Berichts iſt ſchon darauf vorbe⸗ 
reitet, mehr gegneriſche als beiſtimmende Kundgebungen“ verzeichnen 
zu müſſen. Wenn die Gegner aber nicht mit ftärferem Ge 
fahren, als dasjenige iſt, mit welchem einer der hervorragen 
ihnen, Dr. Daniel 8 


chütze vor⸗ 
anders, g euerdings die K ſbeſchluſfe 
0 rs, ganz neuerdings die Konferenzbeſchlüſſe 
beſchoſſen hat, fo dürfte es nicht ſchmer werden, den größten Thal 
der Angriffe zurückzuſchlagen. In der neueſten Nummer der „Gegen⸗ 
wart“ hält Herr Sanders der K iſerenz eine lange Reihe von 
Fehlern vor, durch welche ſie gegen pre eigenen Feſtſtellungen ge⸗ 
ſündigt hat. Aber die Annahme, daß dies wirklich Fehler ſeien, 
1 8 ſich auf die ganz willkürliche Vorausſetzung, daß in der 
Benehmmleng, welche die oftgenannten „Verhandlungen“ be leitet, 
die von der Mehrheit vorgeſchriebene Schreibweiie ſchon ſtreng durch⸗ 
geführt ſei Hiervon iſt gar keine Rede. Die Konferenz hat — und 
wie uns pünkt, mit vollem Recht, weil ihre Beſchlüſſe noch nicht 
endgültig find — ſich an der herkömmlichen Schreibweiſe gehalten und 
nur diejenigen Wörter in der 9 neuen Geſtalt vorgeführt, 
die als Beiſpiele für die Regeln gelten ſollen. Ein anderer großer 
Theil des en beſchäftigt ſich mit einem großen Anfangsbuch⸗ 
aben im Titel des Buches: „ zur Einigung in der Deutſchen 
Rechtſchreibung“. Hier wird das D als regelwidrig angezweifelt. 
Herr Sanders mag. go dieſes große D nicht erlauben; andere 
Schriftſteller find nicht fo ängſtlich und machen von einem großen 
Anfangsbuchſtaben ſtatt eines kleinen da Gebrauch, wo ſie den gen 
griff beſonders hervorheben wollen, dies namentlich in Titeln. So 
werden auch die Wenigſten Anſtoß nehmen an dem „Königl. Preußti⸗ 
ſchen Unterrichts-Miniſter“, der auf dem Titelblatt genannt iſt. 2118 
Herr Sanders wegen der mangelhaften Darſtellung der auf ſein An⸗ 
ſtehen beſchloſſenen Form für den Konſonanten J zu rügen hat, beweiſt 
nur gegen ſeinen eigenen Vorſchlag. Die verlangte Form ift eben im 
den allerwenigſten Buchdruckexeien vorräthig; fo fehlte ſie auch in 
Halle. Uns erſcheint die Neuſchaffung — denn das iſt ſie im Ganzen 
und Großen — eine durchaus überflüfige Arbeit. Der Aufſatz bringt 
weiterhin auch einige richtige Nachweiſe kleiner Lücken und Drud- 
fehler. Eine demnächſtige eingehendere Exörterung der „Verhandlun⸗ 
gen“, welche Herr Sanders in Ausſicht ſtellt, wird vermuthlich 
wichtigere Geſichtspunkte eröffnen. 


gelehrte Angelegenheit, das ehr⸗ 


— 


1876. 


Nachdem Profeſſor Bluntſchli jüngst in der „Gegenwart“ die 
«rechtliche Unverantwortlichkeit und Verantwortlichkeit des römiſchen 


Papſtes“ einer ausführlichen Erörterung unterzogen hat, deren Schluß⸗ 
folgerungen auch vom „Reichskanzler“ reproduzirt worden ſind, behan⸗ 


delt auch Profeſſor von Holtzendorff in München dieſelbe Frage, 
indem er „Völkerrechtliche Erläuterungen zum Garan⸗ 
tiegeſetz“ in ſeinem Jahrbuch für Geſetzgebung ꝛc. veröffentlicht. 
Profeſſor von Holtzendorff, der bekanntlich im vergangenen Jahre 
während ſeines Aufenthaltes in Italien daſelbſt ſehr gefeiert wurde, 
beſchäftigt ſich in ſeiner Abhandlung mit den rein völkerrechtlichen Be⸗ 
ſtimmungen des italieniſchen Garantiegeſetzes. Er erklärt, daß die 


italieniſche Regierung vor Anforderungen dritter Mächte wegen 


Schutzes gegen den gegenwärtigen Papſt geſchützt ſei, da die europäi⸗ 
ſchen Mächte die durch die Einverleibung Roms in das Königreich 
Italien und das Garantiegeſetz geſchaffene Lage, ſoweit dieſelbe ſich 
auf Pius IX. bezieht, thatſächlich anerkannt haben. Dagegen iſt Prof. 
von Holtzendorff der Anſicht, daß im Falle einer Erledigung des päpſt⸗ 
lichen Stuhles von Rechtswegen die Anforderung an die italieniſche 
Regierung zu ſtellen ſei, das Garantiegeſetz dahin abzuändern, daß 
dritte Staaten nicht vom italieniſchen Staatsgebiete aus in die Gefahr 
eines Bürgerkrieges geſetzt werden. i 

rf d ccc VETERAN: 


Deut ſ ch l a 1 d. 


A Berlin, 19. April. Nach 8 22 des Fiſchereigeſetzes 
vom 30. Mai 1874 ſoll im Wege landesherrlicher Verordnung nach 
Anhörung der betreſſenden Provinzial⸗Vertretungen beſtimmt werden: 
1) Welche Fiſche mit Rückſicht auf ihr Maß oder Gewicht nicht ge⸗ 
fangen werden dürfen. 2) Zu welchen Tages- und Jahreszeiten die 
Fiſcherei überhaupt oder in gewiſſen Erſtreckungen der Gewäſſer oder 
bezüglich gewiſſer Fangorte oder Fiſchgattungen verboten ſein ſoll. 
3) Welche Fangarten und welche Arten von Fanggeräthen beim Fiſch⸗ 
fange nicht angewendet werden dürfen. 4) Von welcher Beſchaffen⸗ 
heit die erlaubten Fanggeräthe ſein müſſen und mit welchen Be⸗ 
ſchränkungen die letzteren zum Fiſchfange gebraucht werden können 
5) Welche Ordnung von den Fiſchern zur Vermeidung gegenſeitiger' 
Störungen, ferner im Intereſſe des öffentlichen Verkehrs und der 
Schifffahrt und endlich gegenüber den Aufſichtsbeamten und zur Er- 
leichterung der Aufſichtsführung zu beobachten iſt. 6) In welchen 
Jahreszeiten und an welchen Orten die Werbung der Seegewächſe 
verboten ſein ſoll. — Mit Rückſicht auf dieſe geſetzliche Beſtimmung 
hat der Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ſämmt⸗ 
lichen Provinzial⸗ reſp. Kommunal⸗Landtagen Preußens einen Ent⸗ 
wurf zu den Ausführungs-Beſtimmungen des Fiſcherei-Geſetzes über⸗ 
fendet, welcher nach den Bedürfniſſen und Anforderungen einer jeden 
Provinz verſchiedene Faſſung erhalten hat. Die eingeforderten Gut⸗ 
achten find zum Theil ſchon eingegangen und haben ſich mit den Ent⸗ 
würfen des Miniſteriums dem Vernehmen nach einverſtanden erklärt. 
Der 8 9 des Fiſcherei⸗Geſetzes ſchreibt zur Gewinnung der erforder: 
lichen Aufſicht über den Fiſcherei-Betrieb die Bildung von Genoſſen⸗ 
ſchaften in denjenigen Fällen vor, wo nicht politiſchen Gemeinden, 
ſondern einzelnen Berechtigten die Ausübung der Fiſcherei zuſteht. Es 
ſind bereits in mehreren Fällen durch freiwillige Vereinbarung der— 
artige Genoſſenſchaften gebildet worden, welche die Genehmigung der 
betreffenden Provinzial⸗Regierungen erhalten haben. Die Errichtung 


weiterer ſolcher Genoſſenſchaften ſteht in Ausſicht, da man die Wich⸗ 


tigkeit und den Nutzen derſelben in denjenigen Fällen erkaunt hat, 
wo mehrere Fiſcherei-Beſitzer auf demſelben Waſſergebiete ein gleiches 
oder ein verſchiedenes Recht zum Fiſchfang haben. 

— Der Aufenthalt des Kaiſers in Wiesbaden wird ſich, wie 
die „Prov.⸗Corr.“ berichtet, bis einige Tage vor dem 9. Mai erſtrecken. 


Das Goethedenkmal für Berlin. 


Nachdem ſeit der Ausſtellung der Konkurrenzentwürfe, dem erſten 
wichtigen Schritt zur Verwirklichung des lange ſchon geplanten ber⸗ 
liner Goetbevenkmals, nunmehr vier Jahre verfloffen find, iſt jetzt 
das Modell, das deſſen zukünftige Geſtalt in der Hälfte der ihr be⸗ 
ſtimmten Größe zeigt, von dem mit der 1 ne beauftragten 
Künſtler vollendet und im Uhrſgal der Kunſtakademie öffentlich aus⸗ 
geſtellt worden. Ehe es in die Werkſtatt des Bildhauers zurückkehrt, 
wird es dem Publikum dort noch für kurze Zeit zugänglich bleiben. 
Der „Staatsanz.“ bringt darüber folgenden orientivenden Artikel: 

„Jene erſte Konkurrenz hatte bekanntlich zu keinem beſtimmten 


8 Reſüllat geführt. Außer Schaper und Siemering, deren Skizzen da⸗ 


mals den lebhafteſten Beifall fanden, waren noch Calandrelli und 
der dresdener Bildhauer Dondorf zu einer engeren Konkurrenz einge⸗ 
laden worden, aus welcher endlich Fritz Schaper als Sieger her⸗ 
vorging, nachdem er die Anfangs jugendlich gehaltene Figur des 
Dichters durch eine andere reiferen Alters erjegt, das Poſtament 
aber, deſſen ſchönheitsvoller Aufbau und plaſtiſcher Schmuck mit un⸗ 
getheilter Anerkennung aufgenommen worden war, nur unweſentlich 
modifisivt und durch den Fortfall dreier Reliefkompoſitionen verein⸗ 
facht hatte. Die jetzt ausgeſtellte Arbeit weicht von derjenigen, wel⸗ 
cher der Künſtler dem ihm gewordenen ehrenvollen Auftrag verdankt, 
zwar nicht in der Geſammtanordnung, wohl aber — und dies ſehr 
zu ihrem Vortheil —, in der Figur des Dichters ſelher erheblich ah. 
en, jene Skizze ihn im einfachen Ueberrock vorführte und damit 
weder dem idealen Schwung der Sockelgruppen entſprach, noch auch 
die reichere Fülle des Umriſſes beſaß, durch die ſie allein im Stande 
geweſen wäre, den ganzen Aufbau gebührend zu beherrſchen, bietet 
das jetzt vollendete Modell eine Hauptfigur, die in jeder Hinſicht mit 
den übrigen Theilen des Denkmals in vollem Einklang ſteht und ſich 
mit ihnen zu einer imponirenden, harmoniſch geſchloſſenen Wirkung 
verbindet. i 
In einen weiten, von den Schultern bis faſt zum Boden herab⸗ 
fallenden Mantel gehüllt, deſſen Falten die in ihnen verborgene, 
gegen die Hüfte geſtemmte linke Hand don innen, her zuſammenfaßt, 
während die auf der Bruſt aufruhende, eine Rolle umſpannende 
Rechte ihn auf der anderen Seite ein wenig ln ſteht die Ge⸗ 
ſtalt, feſt im linken Bein ruhend, das rechte, vom Mantel bedeckte, 
leicht vorjegend, dem Beſchauer ſtolz erhobenen Hauptes gegenüber, 
und dieſe freibewegte Haltung, die ernſte Würde und gefällige Grazie 
glücklich in ſich vereinigt, entſpricht dem uns vorſchwebenden Bilde des 
auf der Höhe ſeines Rühmes in jugendlicher Kraft u. Friſche ſchaffenden 
Dichters in nicht geringerem Grade als der lebensvolle Ausdruck des 
meiſterhaft durchgearbeiteten Kopfes, deſſen ſchön geformte, von inne⸗ 
rem Adel erfüllte Züge die in ſich 5 ſiegesgewiſſe Klarheit 
eines mächtigen Geiſtes ergreifend wiederſpiegeln. Die Porträtähn⸗ 
lichkeit der Nauch'ſchen Bllſte, die hier unverkennbar der Darſtellung 
zu Grunde liegt, hat der Künſtler, oyne etwa auf ihre ſcharfe indivi⸗ 
duelle Charakteriſtik zu verzichten, mit der ideal geſtimmten Auffaſſung 
eines Werkes aafs innigſte zu verſchmelzen, in der ganzen Geſtalt 
abei einen trefflichen Linienzug zu erreichen, dem Faltenwurf des 
Mantels aber, 501 die 1 umfließt, jede laſtende Schwere volle 
andig fern zu halten gewußt. h N ar 
1 hr Madel dieser Statue iſt der in einfacher, vielleicht noch 
etwas gefälliger zu gliedernder Profilirung emporſteigende, zylindriſch 
geftaltete Kern des in ſeiner Geſammterſcheinung bereits bekannten 


Der Kaiſer will von Wiesbaden aus auch die Stadt Kaub beſuchen, 
um ſich über die in Folge des dort jüngſt ſtattgehabten Bergſturzes 
erforderlichen Maßregeln an Ort und Stelle zu unterrichten und 
weiteren Vortrag halten zu laſſen. 

— l[Perſonalien.] Zu Mitgliedern der Juries für die 

Ausſtellung in Philadelphia ſind aus dem deutſchen 
Reiche ernannt: 1) für Chemie der k. baieriſche Hofrath und Pro⸗ 
feſſor an der Univerſität Würzburg Dr. R. v. Wagner; 2) für Ke⸗ 
ramik der Sekretär am baieriſchen Gewerbe-Muſeum Dr. G. Seel⸗ 
horſt in Nürnberg; 3) und ) für Textil⸗Induſtrie Konſul Guſtav 
Gebhard in Elberfeld und Fabrikbeſitzer Dr. Max Weigert in Ber⸗ 
lin; 5) für Papier, Druck, Buchhandel und graphiſche Künſte G. W. 
Seitz, Beſitzer der artiſtiſchen Anſtalt in Wandsbeck; 6) für Metall⸗ 
waaren Difeenbach, Regierungsrath in der k. württembergiſchen Zen⸗ 
trallſtelle für Gewerbe und Handel in Stuttgart; 7) für muſikaliſche 
Inſtrumente Komm.⸗R. Julius Schiedmayer in Stuttgart, und 8) 
für Wein, Alkohol und Biere Komm.⸗R. Julius Wegeler in Koblenz. 
— Auf erfolgte Präſentation der Stadt Kaſſel iſt durch allerhöchſten 
Erlaß vom 1. April der dortige Vizebürgermeiſter Dr. jur. Hermann 
Weigel als Mitglied des Herrenhauſes auf Lebenszeit berufen wor⸗ 
den. Dr. Weigel vertritt zur Zeit im deutſchen Reichstage den Wahl⸗ 
kreis Hanau ⸗Gelnhaufen. — Die mediziniſche Fakultät der hieſigen 
Univerſität hat als Nachfolger für den verſtorbenen Profeſſor Traube 
deſſen Schüler und Freund den Profeſſor Ley den zu Straßburg in 
Vorſchlag gebracht. — Der Regierungspräſident Rothe zu Merſe⸗ 
burg, der im vorigen Jahre durch ſeine Betheiligung an dem wun⸗ 
derlichen Vereine: „Zur Evangeliſirung Italiens“ viel von ſich reden 
machte, wird im Herbſte von ſeinem Amte zurücktreten. Er war der 
„Voſſ Ztg.“ zufolge beim Oberkirchenrath ſehr angeſehen und von 
dieſem zum Präſes der außerordentlichen Generalſynode vorgeſchlagen 
worden. 
L Die „Kreuzzeitung“, die vor einigen Tagen nach andern 
Blättern über die Mindereinnahmen der Reichstelegraphen⸗ 
Verwaltung zu berichten wußte und dieſerhalb eine faktiſche 
Zurechtweiſung vom „Reichsanzeiger“ erhielt, ſieht ſich heute veran⸗ 
laßt, zu melden, daß die Mehreinnahmen der genannten Ver⸗ 
waltung im Monat März 1876 gegen denſelben Monat des Vor⸗ 
jahres ungefähr 40—50,000 Mark betragen ſollen. Damit würde der 
neue Tarif ſeine Probe in finanzieller Hinſicht beſtanden haben. 

— In einem Artikel des „Dresdener Journals“ über die Reichs⸗ 
eiſenbahnfrage war auf Grund einer Denkſchrift der ſächſiſchen 
Regierung mitgetheilt worden, daß das Reichseiſenbahnamt bereits 
verlangt habe, es ſolle in Leipzig auf Koſten der dort einmündenden 
Bahnen ein Millionen erfordernder Zentralbahnhof für den Perſonen⸗ 
verkehr errichtet werden. Der „Reichsanz.“ veröffentlicht nun zwei 
Schreiben des Reichseiſenbahnamtes an das ſächſiſche Miniſterium 
vom 2. Dezember 1874 und 26. Februar 1875, aus denen ſich ergiebt, 
daß das Reichseiſenbahnamt allerdings die Anlegung eines ſolchen 
Bahnhofes bei der ſächſiſchen Regierung zur Erwägung geſtellt 
hat, daß aber auf die von dem ſächſiſchen Miniſterium der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten gegebenen Erwiderung ausdrücklich anerkannt 
worden iſt, wie der Zeitpunkt zur Ausführung eines ſolchen Projektes 
nicht geeignet ſei und nur der Wunſch daran geknüpft wurde, daß die 
Ausarbeitung von Plänen für ein ſolches Projekt ſchon gegenwärtig 
ins Auge gefaßt werden möge. — Wie die „Poſt“ meldet, hat die 
Direktion der Berlin⸗Dresdener Eiſenbahn die Ver⸗ 
handlungen mit dee Berlin⸗Auhalte r Eiſenbahn betreffs Ver⸗ 
einbarung eines Betriebs⸗Ueberlaſſungs⸗Vertrages im Hinblick auf die 
bekannten ablehnenden Entſchließungen des kgl. Staatsminiſteriums 
abgebrochen. Zugleich verlautet, daß mehrere größere Aktienbeſitzer 
der Berlin-Anhalter Bahn ſehr lebhaft das Projekt ventiliren, dieſe 


Poſtaments. Nach unten hin einen breit ausladenden Sockel bildend, 
nimmt daſſelbe hier in gleichmäßigen Abſtänden von einander als 
plaſtiſchen Schmuck drei Gruppen auf, denen die an den entſprechen⸗ 
den drei Stellen halbkreisförmig en e Stufen des Unter⸗ 


baues als Baſis dienen. Die glatten Flächen der Zwiſchenräume 
Yin chen dieſen Gruppen enthalten je eine Inſchrifttafel mit einem 
orbeerkranz, der an der Vorderſeite den Namen „Goethe“ umſchließt. 

In je jwei Figuren, einer ſitzenden Frauengeſtalt und einem ihr 
zugeſellten Flügelknaben, ſchildern die Sockelgruppen die tragiſche und 
lyriſche Dichtung, ſowie die forſchende Wiſſenſchaft. Zur Rechten des 
Dichters exſcheint die „Tragödie“, ernſt und ruhig daſitzend, in den 
über den Schooß gekreuzten Händen Stift und Rolle haltend, das 
edle, ſinnend ſich niederſenkende Haupt mit einem Diadem geſchmückt 
und von dem glatt herabfließenden Schleier umrahmt. An ihre 
Schulter aber lehnt ſich, in der aufliegenden linken Hand einen Kranz 
haltend, mit der Rechten die umgekehrte Fackel verlöſchend, die Figur 
eines ſchönen, lockigen Knaben, die in ihrer Bewegung, wie in dem 
Ausdruck der Züge dieſelbe wehmüthige Empfindung wiederſpiegelt. 

Auf der anderen Seite entſpricht dieſer Gruppe diejenige der 
„Lyrik“. Mit der Linken die Leyer umfaſſend, beugt hier die ſitzende 
weibliche Geſtalt in lebhafterer Bewegun „der das von der Bruſt 
niederſinkende Gewand in ſeinen Linien folgt, ihr lächelndes Antlitz 
dem mit ihr tändelnden Flügelknaben entgegen, um deſſen Hüfte ſie 
ihre Rechte legt. Dieſer aber, der die Linke, in ihr eine Roſe haltend, 
scan 00 85 0 feen ‚fit, bebt in der anderen Hand, 
ſchelmiſch drohend, den ſpitzen Pfeil empor . 

Auf der Rückseite des Poſtaments endlich bietet ſich dem Beſchauer 
die Gruppe der „Wiſſenſchaft“ dar. Sie iſt durch eine mit über⸗ 
einander gekreuzten Beinen daſitzende Frauengeſtalt verſinnlicht, die 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit in dem auf ihrem Schooße ruhenden 
Buche der „Natux“ lieſt, das fie mit beiden Händen gefaßt hält, 
während von links her ein beflügelter Genienknabe, eilig herangetres 
ten, ER mit der emporgehobenen Fackel leuchtet. 5 

Neben der Originalität und Friſche ihrer Auffaſſung find dieſe 
drei Gruppen durch den mannigfachſten Wechſel in den Motiven der 
Bewegung und der Gewandung ‚ebenfo ausgezeichnet wie durch den 
feinen Formenſinn und den graziöſen Fluß der Linien, der die Ge⸗ 
ſtalten unter einander ſowohl wie mit den Konturen des geſammten 
Aufbaues verbindet. Die ſo erzielte Wirkung aber wird in den Dar⸗ 
ſtellungen der Tragödie und der Lyrik noch geſteigert durch den inni⸗ 
gen Zuſammenklang der in beiden Geſtalten der Gruppe ſich aus⸗ 
ſprechenden, bier weihevoll ernſten, doch anmuthig reizenden Ba. 
dung. Dazu geſellt ſich als ein weiterer Vorzug des reichgeſchmückten 
Monuments die glückliche Uebereinſtimmung des ihm gegebenen Cha⸗ 
rakters mit dem ihm beſtimmten Aufſtellungsort. Wie der Relieffries 
an Drake's Denkmal Friedrich Wilhelms III., ſo können auch die 
Sockelgruppen dieſes Goethedenkmals kaum in anderer Umgebung ge⸗ 
dacht werden, als in derjenigen, die ihnen an ihrem künftigen Hüte 
die Parkanlagen, die Büſche und Beete des Thiergartens darbieten 
Werden, 5 l 0 a 

Bei dem hohen künſtleriſchen Reiz, der in keinem Theil dieſer 
Schöpfung zu verkennen iſt, würde es aber doch nicht wünſchenswerth 
jein, fie ohne jede Veränderung genau in ihrer jetzigen Form in 
Marmor ausgeführt zu ſehen. Es wäre ein nicht geringer Gewinn 
des Ganzen, wenn es dem Künſtler noch gelänge, den Ausdruck in 
den Köpfen der Lyrik und Wiſſenſchaft, der jetzt etwas äußerlich er⸗ 
ſcheint, geiſtig zu vertiefen, in der Anordnung der Gewandungen und 
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Bahn dem Staate zum Kauf anzubieten. Ferner hört die „Roit”, 
daß Verhandlungen im Gange ſind, welche die Verſchmelzung der 
Berlin- Potsdamer mit der Bergiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn bezwecken. „Das Projekt, deſſen Zuſtandekommen ebenſo 


ſehr im Intereſſe des Verkehrs, als der beiden Bahnen zu liegen 


ſcheint, dürfte der Genehmigung und Unterſtützung der Staatsregie⸗ 
rung ſicher ſein. Die Verwaltung der Bergiſch-Märkiſchen Eiſenbahn 
iſt bekanntlich durch Generalverſammlungsbeſchluß vom 21. Mai 1853 
auf immer dem Staate übertragen worden.“ 


— In unſerem Bericht über die Bundesrathsſitzung vom 12. d. 
hieß es am Schluß u. A., die Beſchlußfaſſung bezüglich der Gleich⸗ 
ſtellung der Silberthaler mit den Reichsſilbermünzen, 
welch erſtere bisher noch an Stelle der Goldmünzen genommen wer⸗ 
den müſſen, ſei vorbehalten worden. Bekanntlich ſind die Silbertha⸗ 
ler noch nicht außer Cours geſetzt, haben alſo volle Geltung. Wohl 
aber iſt der Bundesrath durch das Geſetz, betreffend die Abände⸗ 
rung des Art. 15 des Münzgeſetzes vom 6. Januar d. J. ermächtigt, 
zu beſtimmen, daß die Einthalerſtücke deutſchen Gepräges, ſowie die 
in Oeſterreich bis zum Schluſſe des Jahres 1867 geprägten Vereins⸗ 
thaler bis zu ihrer Außercoursſetzung nur noch an Stelle der 
Reichsſilbermünzen in Zahlung zu nehmen ſind. Von dem Tage 
an, wo eine ſolche Beſtimmung in Kraft tritt, würde das Syſtem der 
Goldwährung in völliger Reinheit durchgeführt ſein. Anläßlich der 
Berathung über die weitere Ausführung des Münzgeſetzes, welche in 
letzter Zeit im Bundesrathe ſtattgefunden hat, iſt die Frage zur Er⸗ 
örterung gelangt, ob der Bundesrath von der ihm durch das Geſetz 
vom 6. Januar ertheilten oben erwähnten Vollmacht Gebrauch machen 
ſolle. Die Frage iſt indeſſen, wie die „Poſt“ meldet, verneint wor⸗ 
den. Der Thaler kann alſo nach wie vor an Stelle der Goldmünzen 
ausgegeben werden. Die Beſtimmung des Art. 9 des Münzgeſetzes vomſ9. 
Juli 1873, wonach Niemand mehr verpflichtet iſt, mehr als 20 Mark 
in Reich sſilbermünzen in Zahlung zu nehmen, bezieht ſich, wie ſchon 
der Wortlaut ſagt, nur auf die neuen Reichsmünzen in Silber⸗ 


prägung. u 

— Bum Kapitel vom Gewiſſenszwang der ultramontanen 
Moral wird der „Köln. Ztg.“ der Wortlaut eines Schreibens zur 
Veröffentlichung übergeben, das der jetzt verſtorbene Profeſſor der 
Theologie an der Univerfität zu München, Dr. Reiſchl, vor eini⸗ 
gen Jahren an Jemanden gerichtet hat. Bekanntlich hat ſich dieſer 
durch ſeine kindliche Frömmigkeit ausgezeichnete Mann bald darauf 
mit dem in dem betreffenden Schreiben erwähnten, „an logiſchen und 
inneren Widerſprüchen leidenden Machwerk“ äußerlich abgefunden, 
alſo ſich unterworfen; aber welchen Abgrund von Gift muß die 
jeſuitiſche Moral bergen, wenn ſie ſolche ſittliche Selbſtmorde zu Stande 
zu bringen vermag. Der Brief lautet wörtlich wie folgt: 


Pax Jesu! München 1. Oktober 70. Hochzuverehrender Herr 
und Kollega! Dem lieben geſtern eingetroffenen Schreiben, d. d. 28. 
September, habe ich zu meinem eigenen tiefen Schmerze zu entgegnen, 
was ich bereits vor acht Tagen nach Bonn zu berichten hatte, daß 
allerdings nach ernſteſter Erwägung Herr Reichsrath ıc. v. Dillinger 
zu dem Entſchluſſe gelangte, die „nürnberger Erklärung“, ſo wie ſelbe 
dort redigirt worden nicht zu peröffentlichen, ſondern dafür den 
Kontraſignanten den Zutritt zu einer anderen motivirten Denkſchrift 
anzubieten. Von dieſem Antrage wurde ſogleich nach Bonn, Breslau, 
1 und Braunsberg Bericht „gegeben, Die Gründe, welche 
Herrn Stiftspropſt a. D. zu folder Modifikation beſtimmten, 
ſind 1) allerdings die Thatſache, daß bereits ertheilte Unterſchriften 
widerrufen worden. Ob auch die des Hrn. Dr. Döllinger darunter, iſt 
mir nicht bekannt. Ich zweifle mit mehr Grund daran, vermag aber 
chert Werne es nicht zu veriſizirenz 2) noch mehr aber bewog die 
ſchnell veränderte Sachlage. Denn ſchon Ende Auguſt exiſtirte eine 7 
„Minderheit der Biſchöfe“ in Deutſchland (und Oeſterreich ?), an welche 
die „Erklärung“ und „Bitte“ gerichtet werden konnte. „Fugerunt 
omnes.“ Daß der „in ſeiner Art einzige“ Hirtenbrief der Fuldaer ſich 
unbedingt für die Oekumenizität und Freiheit des Konzils ausſprechen 


Sockelgruppen ag vorhandene kleinlich wirkende Faltenmotive 
zu vermeiden, vor Allem aber die Leere zu beſeitigen, die das Poſta⸗ 
ment zur Linken des Dichters zwiſchen den Gruppen der Lyrik und 
der Wiſſenſchaft zeigt. Dadurch, daß er bei der letzteren die Knaben⸗ 
eſtalt, die ſonſt rechts von der ſitzenden Figur ihren Platz gefunden 
at, auf der linken Seite aufſtellte, erzielte der Künſtler zwar einen 
angenehmen Wechſel der Anordnung, als fat al fe olge aber auch 
einen Mangel, der ſchwerer ins Gewicht fällt als jener Vortheil und 
das im Uebrigen ſo gelungene Werk empfindlich beeinträchtigt.“ 


Jean Paul am Hofe der Herzogin von Kurland. 


„Wie ſchon bekannt, iſt am 11. April dieſes Jahres die letzte der 
Prinzeſſinnen von Kurland, Johanna, Herzogin von Acerenza⸗Pig⸗ 
natelli, eine Tochter des letzten Herzogs Peter von Kurland und eine 
Schweſter der Herzogin Dorothea von Sagan, in Löbichau bei Alten⸗ 
burg faſt drei und neunzigjährig geſtorben. Dieſelbe war u. A. Be⸗ 
figerin der Herxſchaft Nitihe im Kreiſe Koſten und hat aan für 
die Provinz Poſen ein beſonderes Intereſſe. Im Jahre 1819 hielt ſich 
Jean Paul in Löbichau am Hofe ihrer Mutter, der Herzogin von 
Kurland, und in Geſellſchaft der in unmittelbarer Nähe wohnenden 
drei Töchter derſelben — die dritte it die Fürſtin Pauline von 
Hohenzollern — auf, und dieſe Tage gehören ebenſo zu den ans 
mukhigſten Epiſoden aus dem Leben des Dichters, wie fie einen Ein⸗ 
blick in die harmloſe, aber geiſtvolle Geſelligkeit des herzoglichen 
Hofes gewähren. Paul Nerrlich ſchreibt darüber in der „Nat.⸗Ztg.“ 
das Folgende: Der Entſchluß, die Herzogin zu beſuchen, ſcheint, wie⸗ 
wohl Jean Paul 00 ſein Kommen zugeſagt, vor allem 
durch die Briefe der Gräfin Dorothea, Ghaffenot, einer Hofdame der 
Herzogin, in dem Dichter gereift zu ſein. ieſelbe erbat ſich zunächſt 
von ihm ein Blättchen für ihre Po Miognonifage Handſchriftenſamm⸗ 
lung und erinnerte ihn darauf an ſein Verſprechen. „Hiex it meine 
Hand“, ſchrieb Jean Paul zuriick, „aber leider nur die, die ich ſchreibe, 
nicht die andere, womit ich die Ihrige drücken würde für Ihren fo 
ſchönen Brief. Meine lange Reiſe nach Stuttgart nimmt mir auch 
die kurze zu Ihrer Herzogin. Aber wär' es denn ganz unmöglich, 
daß ein Zug⸗Paradies⸗Vogel auf einem Fluge nach Paris ſich für 
einige Tage in Baireuth niederſenkte? Herzlich würd ich mich freuen, 
wenn ich ein paar Tage lang Zeit bekäme, Ihnen für Ihre Güte zu 
danken.“ „Sie kommen alſo nicht!“ ſchrieb die Gräfin zurück. „Das 
iſt es denn, was trotz dem Lieben und Verbindlichen in Ihrem Briefe 
ihn mir ſehr unwillkommen machte. Wer frohe Erwartungen 
erregen und alsdann unerfüllt laſſen kann, wer mit Kaltblütigkeit 
auf Hi boffen und nach ſich ſeufzen läßt, um dieſer Fluth der Ge⸗ 
fühle den trockenen Damm vorgeſchützter Pflicht entgegenzuſetzen 
vermag, der hat eine Marmorſeele, das iſt gewiß. Iſt's denn 
durchaus nicht möglich, uns ein paar Tage zu geben? Wir 8 
chen, zufrieden zu ſein mit der kleinſten Spanne Zeit und auch Sie, 

ewig auch Sie, werden nicht bereuen, fie uns zugeſtanden zu haben. 
Fron von Ende iſt ſeit geſtern hier; die Herzogin, Frau v. Piatoli 
(mich kennen Sie) und die übrigen Frauen bewegen ſich auch nicht in 
einem verſponnenen, verkochten, verwaſchenen und vernähten Les 
ben. Kurz, wenn' Ihnen gelüſtet, ſich euren n und liebhaben 
zu laſſen, ho ſtoßen Sie jetzt zu der kleinen kuriſchen Kolonie, die ſelbſt 
auf fremdem Boden ihre Gaſtfreundlichkeit und herzliche Anerkennung 
fremder Liebenswürdigkeit mitzubringen und ſich zu erhalten wußte.“ 


* 


alſo ausgebeutet werden, wenn „bo 


greifer oder Anzweifler deſſelben bloßgeſtellt hat. 


würde, war hier ſchon Anfangs ochun in bekannt. Wie mochte es 
o aus 0 müthige Profeſſoren“ die Recht⸗ 
mäßigkeit des Konzils auf Grund des Mangels regelrechter Berathung 
und konziliariſcher Freiheit verwarfen in demſelben Augenblicke, in 
welchem die biſchöflichen Mitglieder des Batikanums ſelbſt (allerdings 
thre Kan rote Flucht verleugnend) mit hohen Worten dem chriſtli⸗ 
zen Volke betheuerten, es ſei in Rom Alles auf's Beſte und Wür⸗ 
digſte hergegangen? Gegen ein ſolches (wenn auch leider falſches) 
ſen niß vermag die Stimme der Wiſſenſchaft und der ehrlichen Chris 
enherzen nicht aufzukommen. Die Minderheitsbiſchöfe würden, nach⸗ 
dem ſie ihre eigene Erfahrung und Ueberzeugung vor ſich ſelbſt zur 
Lüge geſtempelt, keine andere Wahl gehabt haben, als die Unterzeichner 
der „Erklärung“ zum Widerrufe zu zwingen oder fie zu „anathemati⸗ 
ſiren.“ Weiter machte es gewiß peinlichſten Eindruck, daß beſonders 
auch hier die übrigen Kollegen der Fakultät, obgleich ihre dogmatiſche 
Anſicht die gleiche iſt, dennoch in dem ya der an der „Nürn⸗ 
berger Erklärung“ betheiligten Kollegen von Bonn, Breslau und Mün⸗ 
chen die Heraufbeſchwörung des gänzlichen Unterganges dieſer Fakul⸗ 
täten erblickten und fürchteten. Nicht ein einziger Biſchof dagegen ver⸗ 
ſprach oder verſpricht der altkatholiſchen Richtung Schutz und Stütze 
zu werden. Selbſt die ungariſchen rälaten ſcheinen nur durch Schwei⸗ 
en kämpfen (und ſiegen?) zu wollen. Von dieſer Seite iſt die Verwit⸗ 
f der Kirche vollendet. Den Revers, welchen Herr Erzbiſchof von Köln 
ordert, kenne ich durch Herrn Kollegen Knoodt. Wir würden einen ſolchen 
zuerſt mit einer Reihe von dogmatiſchen Fragen erwidern und ſelhe 
zugleich veröffentlichen. Denn zum Glück iſt die Constitutio c. 4 de 
infallib. ein 5 an logiſchen und inneren Widerſprüchen leidendes 
Machwerk, daß es zugleich zu „Ja“ und „Nein“ in derſelben Sache 
verpflichtet, im erſten Theile bekennend, was es im zweiten Theile 
verwirft. In der That bleibt es nur durch völliges Gottverlaſſen⸗ 
ein zu erklären, wie eine derartige Faſſung auch nur die Stimme 
ines Biſchofs bekommen konnte. Die Rettung unſerer armen Kirche 
iſt, wie es ſcheint, nur durch das großartige Auftreten der gut unter⸗ 
richteten Laienwelt anzubahnen. Und hier würde ich rathen, den 
Proteſten wider das Dogma den Ruf nach einem neuen außer⸗ 
italieniſchen Konzile folgen zu laſſen. Das Gottesgericht, welches den 
Kirchenſtaat, ehe anker elch ein Dogma wurde, barmherzig ver⸗ 
nichtet hat, würde einer ſolchen Forderung Nachdruck verleihen. Denn 
das Paßſithum kann nun nicht mehr l italieniſch bleiben; 
ſonſt wehe! der germaniſch⸗chriſtlichen Welt. Solchem Rufe können 
auch die Geiſtlichen das Wort leihen, und vielleicht { 
Staatsmännern die Konſequenzen der römiſchen Kataſtrophen Harer 
in's Auge. Wir ſind einander perſönlich unbekannt; indeß meine ich, 
unſere Seelen ſeien ſich nicht fremd. So poffe ich denn, mein theuxer 
Herr, verſtanden zu werden mit dem Geſtändniſſe, wie mir angeſichts 
des Unglücks, welches die heißgeliebte Kirche Gottes belaſtet und ent⸗ 
ſtellt, und gegenüber der grauenvollen Entſittlichung der Charaktere 
ſelbſt der Höchſtgeſtellten, inmitten endlich des wilden, unchriſtlichen 
1 und Fanatismus vieler Geiſtlichen nahezu das Herz 
brechen möchte. Möchten Sie, mein Herr, ſtärker und hoffnungs⸗ 
reicher ſein, was aus Seclengrunde wünſcht in Gott Ihr verehrungs⸗ 
vollſt ergebener Collega Dr. Reiſchl. 


— Hier und da ſcheint die Meinung entſtanden oder erzeugt 
worden zu ſein, der Miniſter Falk habe ſeine Empfehlung des 
Simplieiſſimus in der vom nordweſtdeutſchen Volksſchriften⸗ 
verlag herausgegebenen Bearbeitung des Dr. Elard Hugo Meyer 
zurückgezogen. Die „V. Z.“ kann aus der verläſſigſten Quelle mit⸗ 
theilen, daß der Miniſter im Gegentheil willens iſt, ſeine Empfehlung 
des genannten Buches ſowohl als mehrerer anderer Artikel des ge— 
nannten gemeinnützigen Verlagsunternehmens für die Bibliotheken 
von Präparandenanſtalten und Seminaren und zur Benutzung als 
Schülerprämien ihrem vollen Umfange nach aufrecht zu erhalten. Er 
nimmt ohne Zweifel mit vollem Rechte an, daß die öffentliche Diskuſſion 
des Falles ſeinen Erlaß durchaus gerechtfertigt und nur die An⸗ 


fallen auch 


Burg b. Magdeburg, 17. April. In ſeiner Predigt am heu⸗ 


tigen Feſttage hat ein hier als ſehr orthodox bekannter 
Geiſtlicher geradezu als Folge einer blos ſtandesamtlich 


geſchloſſenen Trauung den Tod des erſten Kindes aus folder Ehe 
bezeichnet. Eine Dame in Trauer, welche in der Kirche anweſend 
war, wurde, ob in Folge dieſes unſerer Meinung nach durchaus 
4 K ͤ ˙ A TENNIS TRENNT EZ PESERET DENE NETZ U 
Solchen Bitten F Jean Paul unmöglich Widerſtand 
leiſten. „Ich wollte“, ſchreibt er zurück, „im Loben anderer Menſchen 
wäre nur halb jo viel Liebe als in Ihrem Schelten, und ich danke 
Ihnen für jedes zornige Wort. Doch werde ich auch kommen, wenn 
der Himmel will, nämlich der blaue.“ 

Jener Brief der Gräfin war vom 5. Auguſt; ſchon am 26. kün⸗ 
digt der Dichter ihr die Stunde ſeiner Ankunft an und ſchreibt der 
Herzogin ſeinen, obgleich ihm nichts Nat verliehen ſei als nur Worte, 
warmen, innigen und wahren Dank. Er traf am Abend des 31. Aus 
guft auf dem Schloſſe ein, nachdem ihm bereits die Gräfin Chaſſepot, 

ie Baronin Ende, welche er von Heidelberg her kannte, und Mar⸗ 


unſtatthaften Redeexkurſes, wiſſen wir nicht, ohnmächtig und mußte 
die Kirche verlaſſen. (M. 3.) 0 
ee 

Das Seilbahnſyſtem Agudio, welches man behufs Erzie⸗ 
lung von Erſparniſſen bei Herſtellung der Gotthardbahn in 
Ausſicht genommen und gegenwärtig hierſeits einer näheren Prüfung 
unterliegt, ſoll dreierlei Vortheile bieten: erſtlich eine Verminderung 
der Herſtellungskoſten um etwa 30 Millionen Franken; zweitens eine 
Verkürzung der Linie um 16 Kilometer und drittens eine jährliche Er⸗ 
ſparniß von 250,000 Fres. an Brennmaterial. Auch die Schnelligkeit 
der Beförderung wird, wie man angiebt, durch dasſelbe nicht verlie⸗ 
ren, ſondern ſogar ſtellenweiſe noch erhöht werden: für Expreß⸗ und 
Perſonenzüge zu 100 Tonnen ſoll ſie 22 Kilometer in der Zeitſtunde 
ſein, für gemiſchte Züge zu 175 Tonnen und für Güterzüge zu 350 
Tonnen je 12 Kilometer. Bekanntlich hat ſich das Syſtem Agudio auf 
der Nordſeite des Mont⸗Cenis ſchon praktiſch bewährt; bei der Gott⸗ 
hardhahn ſoll es namentlich auf der Strecke zwiſchen Waſen und 
Göſchenen in Anwendung kommen. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 17. April. [Die neue Gerichtsorga⸗ 
niſation. Separation des bäuerlichen Grund⸗ 
beſitzes.] Die neue Gerichtsorganiſation, über die ich bereits 
früher berichtet habe, ſoll nunmehr mit dem 1. Juni definitiv in 
Kraft treten. Durch die Einführung derſelben dürfte den Polonis⸗ 
mus von Neuem ein harter Schlag treffen. Alle höheren Gerichts⸗ 
ſtellen werden nämlich mit Ruſſen beſetzt und es iſt kaum die Aus⸗ 
ſicht vorhanden, daß auch nur der dritte Theil der gegenwärtigen 
Gerichtsbeamten auf ſeinem Poſten bleibt. Zwar ſoll jeder ausſchei⸗ 
dende Beamte noch zwei Jahre lang ſein vollſtändiges Gehalt be⸗ 
ziehen, indeſſen iſt dies auch Alles, was die Regierung für die Zu⸗ 
kunft der Beamten thut. Es liegt auf der Hand, daß hierdurch eine 
Menge Familien brotlos werden und dem Lande zur Laſt fallen. Ein 
Theil der verabſchiedeten Beamten hat bereits bei Privaten und in 
Geſchäften ꝛc. Dienſte genommen. Bekanntlich treten bei dieſer neuen 
Gerichtsorganiſation die ſogenannten Gemeindegerichte in 
Kraft, gewiſſermaßen Spezialorgane für die Dörfer mit der Befug⸗ 
niß, in Zivilſachen bis zu einer Strafe von 30 Rubeln zu erkennen. 
Die Gemeinderichter ſollen nach Liſten gewählt werden, welche durch 
beſondere Regierungskommiſſionen feſtgeſtellt werden. Gegenwärtig 
ſind die Adminiſtrationsbehörden im Verein mit jenen Kommiſſionen 
damit beſchäftigt, die erwähnten Liſten anzufertigen, auf welche vor 
Allem die Namen von ruſſiſchen Gemeindekommiſſarien geſetzt wer⸗ 
den. Das polniſche Element ſoll bei der Wahl zu Gemeinderichtern 
nach einer den Naczelniks zugegangenen geheimen Inſtruktion ſo 
wenig als möglich berückſichtigt werden. — Eine Verfügung der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung beſtimmt eine zwangsweiſe Separation 
der bäuerlichen Grundſtücke von den Rittergütern mit 
Aufhebung aller bisherigen Gerechtſame. Falls dieſe Separation 
binnen ſechs Jahren nicht ausgeführt wird, ſoll ſie erzwungen werden. 
Nach dieſer Verfügung ſteht den Rittergutsbeſitzern das Recht zu, 
den Bauern an Stelle der bisher von ihnen bewirthſchafteten Aecker 
andere anzuweiſen, damit die Aecker eines jeden Ritterguts ein 
einheitliches Konglomerat bilden. Falls das den 
Bauern neu angewieſene Land ſchlechter fein follte, als das bisher 
von ihnen beſeſſene, ſoll ihnen ein größeres Grundſtück angewieſen 
werden. Wo die Bauern noch Gerechtſame beſitzen, in den Wäldern 
das Vieh zu hüten, ſoll ihnen ein Theil des Waldes zugeſchlagen 
werden, jedoch ohne daß ſie den Grund und Boden als Eigenthum 
beſitzen. 


Impxoviſationen, verkürzten auf das Angenehmſte die Stunden. Jean 

aul improviſirte eine ane GERA welche 8 im Da⸗ 
menkalender mit abgedruckt wurde. Es wurden Violinkonzerte gegeben 
oder die Fürſtin Hohenzollern 1 ihre prachtvolle Stimme ertönen — 
Jean Paul rühmt namentlich Arien aus dem „Tanered“ und das 
Stabat mater — oder es wurden deutſche und ſchweizeriſche Volks⸗ 
lieder, zuweilen in Chören, „gelungen. Der Tanz, insbeſondere die 
Poloraiſen, erfreuten den Dichter nicht minder; er erzählt mit Beha⸗ 
gen, wie er hier den verſteckten Tänzer in ſich ertappt habe, obgleich 
er das, was man gewöhnlich Tanzen nennt, gar nicht gelernt habe. 
Einmal ſpielten ſie auch blinde Kuh und da ſchlug Jean Paul vor, 


heinecke bis Gera entgegen gefahren waren. Unter den etwa dreißig daß jeder Herr die Dame, welche er fange, küſſen müſſe. fing, 
Säften, welche das Schloß au a den Gehannien DebesBerpte find dor Kür ex ee an ür si sin intetgſale an lee be er von 
allen 2 5 v. d. Recke, dee Schweſter der Herzogin, kee Präſiden Jean Paul nur beiläufig erwähnten Elbebung und Kr buung pes 


Feuerbach und ſein Sohn aus Ansbach, der Schriftſteller Schink, 

raf von Schulenburg, zwei junge Grafen von Medem. 
Wetzel, Schriftſteller Eberhard aus Halle, Kreismarſchall v. Firks aus 
Kurland hervorzuheben. Die Briefe, welche Jean Paul an ſeine Gat⸗ 
tin ſchrieb, ſowie die Schilderung, welche er von dieſen Löbichauer 
Tagen ſpäter im de c Damenkalender gab, ſind voll von Preis 
und Bewunderung der herzlichen Aufnahme, des ungezwungenen und 
doch feinen Tones und der ebenſo geiſtreichen wie unſchuldig naiven 
Geſelligkeit im Danke der Herzogin. Dieſe ſelbſt mag er a nicht anfan⸗ 

en zu loben, 6 köſtlich iſt ihr Herz mit ſeiner Rühe, Unbefangenheit, 
9 ide, Gefallſuchtloſigkeit und feinem Gottesſinne. Sie iſt 


aler 


ebe und 
auch ſeiner Meinung nach mit oder nach der Chaſſepot, trotz der 
Jahre, die ſchönſte unter allen. Bei Tiſch trank ſie einmal mit 
Jean Paul und der Baronin Ende, ſowie mit der Herzogin von Ace- 


renza, welcher der Dichter ein beſcheidenes, hohes und reiches Ge⸗ 


müth nachrühmt, die Gefundheit von Jean Paul's Gattin, ja fie ver⸗ 
kn ihm in Baireuth eine Nacht zu verweilen und die; amilie zu 
eſuchen 


Mit Eliſa von der Recke ging oder fuhr Jean 1 oft des Nach⸗ 


Schriftſteller Schink, der täglich witzige, die Frauen feiernde Cha⸗ 
raden aufgab, zum Meiſterſinger Frauenlob. Auch Feuerbach ſpielte 
eine hervorragende Rolle und umkränzte mehrfach ſeine philoſophiſchen 
Verdienſte mit Aae Von den Abenden iſt insbeſondere der eine 
Jean Paul unvergeßlich 9 an welchem die Herzogin ihre Gäſte 
mit einer feenhaften Illumination des Gartens, insbeſondere einer 
kleinen Inſel überraſchte. „Als man“, ſchreibt er, „in den hohen und 
langen Baumgang eintrat, war er von den unterſten Zweigen bis zu 
den Gipfeln überglänzt, und alles Laub war wie von Frühling oder 
Abendröthe durchſichtig. Lampen unter den Bäumen, von kleinen 
Vertiefungen verdeckt, waren Lichtſpringbrunnen und durchſprengten 
mit einem aufwärts ſteigenden Glanz das dunkle Gezweig. Aus dem 
Grün ſchienen verklärte Bäume aufzuſchweben und die Blätter als 
feurige Zungen zu zittern.“ Nach dem Berichte eines Augenzeugen, 
den Tiedge anführt, wäre das Feſt zu Ehren Jean Pauls veranſtaltet 
worden, dieſer ſelbſt weiß jedoch weder in den Briefen an ſeine Gat⸗ 
tin, noch in der ausführlichen Darſtellung etwas davon. Am 17. Sep⸗ 
tember reiſte er über Altenburg wieder nach der Heimath, reicher um 
eine Erinnerung, die ſich den ſchönſten ſeines Lebens anreiht. Ihren 


mittags ſpazieren; er habe, ſagt er, nie gedacht, daß er dieſe ehrwür⸗ eine . i 5 

dige Kat fo lieben und ehren würde. Site einzige, in ihrem from» | Vorſatz, den Dichter in Baireuth zu beſuchen, konnte die Herden 

men Willen und hellen Glauben, warmen Liebe und feſten Leben hoch⸗ nicht ausführen, denn ſchon zwei Jahre ſpäter machte ein Nerven⸗ 
ſchlag dem Leben der Sechzigjährigen ein Ende. 


ſtehenden Frau, eine ächte, lichte, kräftige Proteſtantin, lernte er ſo 
in einem ganz anderen Lichte erblicken, als in der Aufklär⸗Journa⸗ 
liere eines Bieſter oder Nicolai. In dem benachbarten Schloſſe Tanne⸗ 
kr wohnten die drei Töchter der Herzogin; der Verkehr zwiſchen Lö⸗ 

ichau und dieſem reizenden Sommer⸗ oder vielmehr, wie Jean Pau 
ſagt, italieniſchen Frühlingsſitze war natürlich ein äußerſt lebhafter, Im 
Hauſe der Herzogin rühmt der Dichter vor allem die gänzliche Unge⸗ 
zwungenhei in Leben und Reden. Man kann, ſchreibt er, eine Meinung 
ergreifen, oder angreifen, welche man will, gegen oder für die Juden, 

egen oder für Ultras und Liberale, niemand ſagt etwas dagegen als 
ens . Gründe. Jeder Saft frühſtlckt mit ſich ſelber und ſieht 

los aus ſeinem Fenſter einzelne Damen durch die Park⸗ und Mor⸗ 
game langſam wandeln oder Kammerjungfern, die noch nicht in 

eißem Feuer und Sanbnsnienge mit dem ungeplätteten und ungefal⸗ 
teten Weißzeug ſtehen. Manche Herren arbeiten ungeſtört an ihren 
Papieren, bringen aber, wenn es ihnen wie Jean Paul ergeht, nur 
wenig zu Stande; auch die Herzogin iſt in ihren Zimmern und lieſt 
und ſchreibt. Dann runden die Morgenbeſuche an, die ſich oft bis 
Tannefeld ausdehnen. Mittags um 12 Uhr beginnt das Dejeuner und 
damit die allgemeine, größere Gruppen bildende Geſelligkeit, welche 
erſt um 12 Uhr Nachts endigt. Muſik, Tanz, Spiel, Vorleſen, dichteriſche 


i 


* Die Schiffer » Stiftung giebt auch in ihrem diesmaligen 
Jahresbericht, dem 16., zunächſt eine Ueberſicht der die Weiterentwicke⸗ 
lung der Stiftung betreffenden Vorgänge und Veränderungen. Sie 
hat in Dresden freundliche und fördernde Aufnahme gefunden und 
amtirt im Prinzen⸗Palais am Taſchenberg. Weiter wird mitgetheilt, 
daß die 1 185 Regierung die Statutenänderung des 8 10 anteilig" 
keit unmittelbarer Wiederwahl eines abtretenden Pororks) nicht beſtä⸗ 
tigt hat, ſowie daß auch die von der Generalverſammlung dem Ver⸗ 
waltungsrath aufgetragene Veranſtaltung einer Geldlotterie für jetzt 
nicht zu Stande kommen wird, da,sdie Genehmigung dazu in vielen 
deutſchen Staaten gar nicht oder nur in ungenügender Weiſe erreich⸗ 
bar iſt. Um ſo mehr empfiehlt der Bericht allen Zweigſtiftungen, jede 
Gelegenheit zur Vermehrung der Stiftun einnahmen zu benutzen. 
In Weimar beſteht der löbliche Brauch, alljährlich der Stiftung die 
Hoftheater⸗Einnahme eines Schiller-Abends zu widmen. Daß wenig⸗ 
tens alle Hofbühnen dieſem Beiſpiel 2 755 möchten, darf wohl als 
nicht unbeſcheidener Wunſch eingeſchaltet werden. Im gleichen wird 
zur Nachahmung zu empfehlen fein, daß alljährlich der Kaiſer von 
Oeſterreich der Stiftung 500 Gulden zuwendet, und ebenſo der deutſche 


Amer i kł a. 


Der frühere Sekretär des Präſidenten Grant, General 
Babcock, welcher vom Gericht in St. Louis von der Anklage der 
Veruntreuung öffentlicher Gelder bekanntlich zum großen Skandal 
aller Feinde der Korruption freigeſprochen worden war, iſt wieder 
verhaftet worden. Die große Jury in Waſhington hat ihn nämlich 
wegen Einbruchs in Anklagezuſtand verſetzt und mit ihm den früheren 
beigeordneten Bezirksanwalt Harrington, den früheren Vorſteher der 
geheimen Polizei des Schatzamtes, Whitely, einen von deſſen Geheim⸗ 
poliziſten, Namens Nettleſhip, den newyorker Anwalt Somerville 
und einen jetzt im Zuchthauſe ſitzenden Verbrecher, Miles. Die der 
Anklage zu Grunde liegende Thatſache iſt die im Juli 1874 geſchehene 
Wegnahme von Urkunden aus dem Schranke des genannten Harring⸗ 
ton. Mit den geſtohlenen Schriftſtücken ſollten Beweismittel, die zur 
Aufklärung der in der waſhingtoner Bezirksverwaltung vorgekomme⸗ 
nen Schwindeleien dienten, aus der Welt geſchafft werden. Miles 
und Whitely treten als Staatszeugen auf. Miles bekennt, von Whi⸗ 
tely zu dem Raube gedungen worden zu ſein; und Whitely ſeinerſeits 
erklärt, im Auftrage Babcock's und Harrington's gehandelt zu haben. 
Harrington ſoll verſchwunden fein; Babeock wurde übrigens gegen 
Bürgſchaft auf freien Fuß geſetzt. Auch der Prozeß gegen den frühe⸗ 
ren Kriegsminiſter Belknap kommt wieder in Gang, nachdem der 
durchgegangene Zeuge Maſh von Kanada zurückgekehrt iſt und ſich 
dem Gerichte geſtellt hat. 


— IO ̃ ̃ ̃ꝗ”ꝙ.Eĩᷣ— — U 
Zarlamentarifge Nachrichten. 


* Berlin, 18. April. Eine Anzahl Abgeordneter zum preußiſchen 
Landtage iſt bereits hier eingetroffen und es beginnen mancherlei Vor⸗ 
berathungen für die Fortſetzung der Arbeiten. Inzwiſchen iſt im Bu⸗ 
reau des Abgeordnetenhauſes ſo eben eine Geſammtüberſicht 
über alle noch unerledigten Gegenſtände erſchienen. Dana 
kommen zu 29 Regierungsvorlagen 4 Anträge, 1 Interpellation, 
Berichte zumeiſt über Petitionen von den verſchiedenen Fachkommiſſio⸗ 
nen und der Petitionskommiſſion, 1 Bericht der Staatsſchulden⸗Kom⸗ 
miſſion, 4 Berichte der Abtheilungen über Wahlen, 1 Bericht der Ge⸗ 
ſchäftsordnungskommiſſion über das Mandat des Abg. Virchow, im 
Ganzen 52 Gegenſtände. : 

* Ueber die Behandlung folder Petitionen, welche in einer 
fremden, nicht deutſchen Sprache dem Abgeordnetenhauſe zu⸗ 
geben, ſchreibt bekanntlich die Geſchäftsordnung des Hauſes nichts 

eſtimmtes vor; in einem Streitfall wurde kürzlich in der vier⸗ 
zehnten Kommiſſion auf eine Erklärung des verſtorbenen Abgeordneten 
Waldeck Bezug genommen. Unter den Petitionen, welche der ge⸗ 
nannten Kommiſſion zu dem A Sprachengeſetz ſehr zahlreich 
pugegan en waren, befand ſich eine Anzahl, welche nur einen polni⸗ 

chen Wortlaut hatte. Die Kommiſſion legte ſich die Frage vor, ob 
dieſe Petitionen anders zu behandeln ſind, als die übrigen Petitionen. 
Es wurde en ‚bingewiefen, daß die Frage, ob das Haus der Abge⸗ 
ordneten Schriftſtücke, welche in polniſcher Sprache eingegangen ſind, 
zu berückſichtigen habe, ſchon mehrfach zur Sprache gekommen ift, 
Im Jahre 1862 hat aus Anlaß einer Petition des Kommendarius 
von Tomicki aus Konojat die Petitions⸗Kommiſſion beſchloſſen, daß 
die in polniſcher Sprache angebrachte Petition nicht zu berückſichtigen 
iſt. Bei der Plenarverhandlung erklärte der Abg. Melduck, die 
Juſtizkommiſſion, welcher dieſelbe Petition urſprünglich vorgelegen 
hatte, 5 mit allen gegen zwei Stimmen der Meinung geweſen, daß 
dieſer Grund nicht ausreiche, um die Petition mrüchuweiſen. Das 
Haus beſchloß damals nach dem Antrage der Petitionskommiſſion 
über die Petition zur Tagesordnung überzugehen. Bei Gelegenhei 
einer Wahlprüfung batte eine Abtheilung des Hauſes durch eat 
vom 23. Januar 1874 ſich dahin ausgeſprochen, daß ein Wahl⸗ 
einſpruch, deſſen motivirende Beilagen in polniſcher Sprache ab⸗ 
gefaßt waren, durch Ablauf der 14 tägigen Einſpruchsfriſt für 
präkludirt zu erachten, da die Ueberſetzung jener Beilagen in 
das Deutſche erſt nach Ablauf der Friſt eingegangen war. Im Ple⸗ 
num bemerkte der Berichterſtatter, die Frage habe eine ſehr leb⸗ 
halte Diskuſſion in der Abtheilung veranlaßt, und erhebliche Zweifel 

ätten ſich auch bei der Majorikät eingeſtellt. Zu einer ausdrück⸗ 


0 Auch 
erzog für das Schillers 


Kaiſer 1000 Mark, ſowie die deutſche a 150 Mark. 
kommt in Weimar die der Stadt vom Groß 

haus gezahlte Miethe von 750 M. inſofern der Skiftung zu Statten, 
als die weimariſche Aeeipbifbena in jenem Haus ihre Unterkunft hat. 
An lebenslänglichen Penftonen verausgabte der Verwaltungsrath der 
ri N vorigen Jahr 18,400 M., an re Penſtonen 
16,400 M., an einmaligen Bewilligungen Außerdem beträgt 
die Geſammtſumme der Unterſtützungen, welche die weigſtiftungen 
bewilligten, 7200 M. und 1300 Gulden. Die Einnahme im Jahre 
1875 betrug rund 62,800 M. und 5400 Gulden. 


* Copernieus in Italien. Bekanntlich war es bis jetzt ni 
möglich geweſen, über den Aufenthalt des i 11 
Italien irgend welche Dokumente zu finden, und ſo den apokryphen 
n eines 1 ze. die wirklichen Thatſachen gegenüber 
ſtellen zu können. Das iſt jetzt endlich Herrn Carlo Malagola 
gelungen. Wie die „Th. Oſtd. Ztg.“ berichtet, ſchreibt derſelbe unter 
dem 12. April an Herrn Gymnaſiallehrer Curtze, Mitglied des 
thorner Copernicus⸗Vereins, Folgendes 

„Da ich in den Archiven von Bologna verſchiedene Dokumente 
8 habe, welche Nicolaus Copernicus, ſeinen Bruder Andreas, 


ucas Watzelrode, Domenico Maria Novara, Scipione dal Ferro und 


den Kardinal Nicolaus von Cufa betreffen, fo habe ich darüber ei 
bhandlung zuſammengeſtellt, die einen Th el meiner Arbeit: „Das 
Leben und die Werke des Antonio Urceo, Lehrer des Copernicus im 
Griechiſchen auf der Univerſität Bologna“ bildet. Den erſten Theil 
deſſen, was Copernicus betrifft, a ſchon in der letzten Sitzung 
der königl. Deputation für vaterländiſche Geſchichte, deren Mitglied 
ich bin, vorgeleſen und Sonntag den 23. er. werde ich den zweiten 
Theil leſen. Vorber aber würde mir von Ew. Wohlgeboren eine 
Notiz von Nutzen fein, welche nur Sie mir geben können. Es würde 
mir lieb ſein, zu wiſſen, ob in Thorn im Aufange des 16. Jahrhun⸗ 
derts ein gewiſſer Johannes Mauroletus Muſeus, Juris consultus 
gelebt hat, dem Pino von Toulouſe einen Brief über die Werke des 
Urceo zueignete mit dem Titel: Johannes Pinus Tolosanus Juris et 
Eloquentiae studiosus, Johanni Mauroleto Turonensi Juris consulto 
et oratori S D. P Zuerſt er ich, daß dieſer, ein Schüler des 
Urceo (wie aus folgenden Worten des Briefes Beruorgeht: Urcei 
Codri praeceptori olim tni ..) aus Tours in Frankreich gebürti 
ſei, aber dort iſt von ihm nichts bekannt. Es bleibt alſo nur no 
übrig, nachzuſehen, ob derſelbe nicht ſtatt aus Tours aus Thorn 
ſtammt, und deshalb habe ich mich an Ew. Wohlgeb. gewendet. Sie 
könnten vielleicht die Notizen, welche ich Ihnen über den Dokumenten⸗ 
fund gegeben habe, dem dortigen Copernicus⸗Verein mittheilen. In 
einigen 1 werde ich mir die Ehre geben, ſowohl Ihnen, als dem 
enannten Verein das kurze Reſume der Vorleſung, die ich vor der 
gl. Deputation für vaterländiſche Geſchichte gehalten babe, zuzuſen⸗ 
den. In zwei bis drei Monaten wird mein Werk über Urceo gedruckt 
1 in demſelben handelt Kapitel VII. von Nicolaus Copernicus und 
gel üher ſeinen Aufenthalt in Bologna, und ich werde dort als 
nhang die Dokumente abdrucken laſſen. Genehmigen Sie ꝛc. 
5 8 a Carlo Malagola. 
„Die „Th. Oſtd. Ztg.“ bemerkt hierzu, daß IF nach der nächſten 
Sitzung des Copernicus⸗Vereins, die vorausſichtlich am 8. Mai ſtatt⸗ 
finden wird, in der Lage ſein wird, Genaueres mittheilen zu können. 
Der betreffende Johannes Mauroletus Muſeus dürfte nach der Anz 
ſicht dieſes Blattes wahrſcheinlich kein Thorner ſein. 


1 


lichen Entſcheidung des Hauſes kam es nicht. 
endlich hat die Juſtizkommiſſion eine Petition, welche nur in polni⸗ 
ſcher Sprache abgefaßt wax, lediglich aus dieſem Grunde für unge⸗ 
eignet zur Erörterung im Plenum erklärt. Bei dieſer Lage der Vor⸗ 
ie vierzehnte Kommiſſion, daß es jetzt nicht an 

ulaſſung fremdſprachlicher Petitionen 


Am 22. Februar 1874 


entſcheidungen fand 
der Zeit ſei, die Frage der 


nach den materiellen Gründen zu erörtern, da ja eine jetzt zu fällende 


Entſcheidung nur nach Lage des gegenwärtigen Rechtszuſtandes er⸗ 
gehen könne, in dieſem Zuſtande aber, wenn diejenige Vorlage, zu der 
eben dieſe Petitionen eingegangen, Geſetz werden ſolle, eine Aende⸗ 
rung bewirkt werde. Die Frage ſei daher erſt dann der prinzipiellen 
Erörterung zu unterziehen, wenn der in Rede ſtehende Entwurf zum 
Gefetz geworden ſein würde, oder wenn feine Verwerfung alte. 
Die Frage habe auch im jetzigen Momente gar keine praktiſche Be⸗ 
deutung, weil ja der Inhalt der nur in polniſcher Sprache eingegan⸗ 

enen Petitionen in der noch größeren Anzahl der doppelſprachlichen 
85 (deutſch und polniſch) gleichfalls vorhanden und vorgetra⸗ 
gen ſei. Die Kommiſſion edge daher, unter Verwahrung dagegen, 
daß dieſer Beſchluß der Frage ſelbſt jemals zum Präjudiz gereichen 
könne, im gegenwärtigen Falle die Senne Petitionen ebenſo 
zu behandeln, wie die in deutſcher Sprache abgefaßten. 


Poſen 20 April. 

— Die Bemühungen des Magiſtrats, für unſere Stadt ein 
drittes königl. Gymnaſium zu gewinnen, ſollen als 
definitiv geſcheitert zu betrachten ſein, da der Unterrichtsminiſter 
neuerdings die Bedürfnißfrage verneint hat, indem er ausführte, daß 
das Marien⸗Gymnaſium in ſeinen niedern und mittlern Klaſſen, und 
das Friedrich-Wilhelms⸗Gymnaſium in feinen obern Klaſſen für neue 
Schüler noch hinlänglichen Raum gewähre. 

— Im bisherigen Interimstheater wird, wie man uns 
mittheilt, eifrig gearbeitet, um ſowohl Zuſchauerraum als Bühne zu 
renoviren. Die neuen Direktoren, die Herren Remath und Haack, 
ſind bereits hier eingetroffen. Dieſelben haben, wie verlautet, ein 
vollſtändiges Schauſpiel⸗ und Operettenperſonal engagirt und eine 
größere Anzahl von Bühnennovitäten behufs Aufführung in Poſen 
erworben. Das Theater wird, wenn irgend möglich, ſchon am 30. d., 
oder doch nur wenige Tage ſpäter, mit der Salingré'ſchen Poſſe „Die 
Reiſe durch Berlin in 80 Stunden“, welche in Berlin bereits über 
90 Mal aufgeführt worden iſt, eröffnet werden. 

— Wir haben bereits mitgetheilt, daß die polniſchen Chau⸗ 
viniſten aller Parteien den gegenwärtigen Zeitpunkt und die orien⸗ 
taliſchen Wirren, welche nach der Anſicht dieſer Partei unfehlbar zum 
Kriege führen müſſen, zur Ausführung ihrer bekannten Pläne für ſehr 
geeignet halten. Nachdem wir einen hierauf bezüglichen Artikel des 
demokratiſchen und ruſſenfeindlichen (embergerß, Ditennif Polski“ mit⸗ 
getheilt haben, liefert uns eine petersburger Korreſpondenz des hieſi— 
gen „Dziennik“, welche die Angelegenheit indeß von einem anderen 
und zwar von einem ruſſenfreundlichen, panſla viſtiſchen 
Standpunkte auffaßt, eine weitere Beſtätigung dieſer verſchiedenen 
Beſtrebungen. Die Korreſpondenz knüpft an die Aeußerungen einiger 
ruſſiſcher Blätter an, welche eine Ausſöhnung zwiſchen Ruſſen und 
Polen befürworten, und fährt dann folgendermaßen fort: 

Die orientaliſche Frage, ich wiederhole es, iſt der Grund, 
warum man hier (in Rußland) eine Einigung mit den Polen wünſcht. 
Dieſe Sache wird aus zwei Gründen gewünſcht: erſtens deswegen, 
um den Südflaven zuzeigen, das Rußland der wahrhafe Beſchützer des 
Slaventhums iſt und ſobald es nur bei einem Stamme einen guten 
Willen erblickt, ihn nicht unterdrückt, ſondern ihm geſtattet, ſich auf natio⸗ 
naler Grundlage zu entwickeln; zweitens aber deswegen, um durch eine 
Einigung mit Polen die Kräfte ? 55 57 zu vermehren und aus den pol⸗ 
niſchen Ländern mindeſtens 100,000 Mann Soldaten auszuheben, welche 
dort wachen ſollen. Daß Rußland außerdem auf gute Dienſte von 
unferer Seite rechnet — darüber iſt nicht der geringſte Zweifel vor⸗ 

anden. Und in der That wenn aus der orientaliſchen Frage ein 
Krieg entſtehen ſollte, ſo könnten wir nicht neutral 
bleiben, wenn ich mich ſo ausdrücken darf — unſere Unthätigkeit 


wäre für uns eine Niederlage. Handeln muß man ſo 
vie ki an handeln kann. Wir ſind Slaven, dies entſcheidet 
auch, auf welche Seite wir treten können Es iſt 
wahr, wir ſind ſchwach, aber auch der Schwächſte kann bei gutem 
Willen viel thun. Es iſt Zeit, daß wir darüber Beſchluß faſſen, es iſt 

eit die Sache wohl zu erwägen, denn die Ereigniſſe laufen ſchnell. 
In einigen Tagen wird Serbien und Montenegro ins Feld rücken, in 
einigen Wochen wird Nußland ins Feld rücken () und ein Feuerbrand 
dich in weitem Umkreiſe verbreiten — und was werden wir thun? 
Bis jetzt haben wir nicht einmal das geringſte Anzeichen von Sym⸗ 
pathie kundgegeben. Ich ſpreche hier von unſeren Ländern unter ruſ⸗ 
ſiſcher Herrſchaft. Die Ruſſen haben dort Sammlungen für die Sla⸗ 
ven veranſtaltet, aber unſere Landsleute, ſtatt dieſe Sache 
auszu nützen, bleiben bis jetzt gleichgültig. Ich wiederhole es, 
man muß ein Zeichen unſerer Sympathie geben und bekunden, daß 
wir uns zu der großen Familie der Slaven zählen. 

— Von der bereits angekündigten polniſchen Broſchüre des 
Propſtes Syl veſter Szuſ zezynski von Mogilno iſt nunmehr der 
erſte Theil in Königsberg (Verlag von Braun und Weber) erſchienen. 
Das Werk führt den Titel: Kwestyje ezasu 2 dziedziny Kos- 
ciota ocenione przez ks. Sylw. Szuszezyüskiego (Zeitz 
fragen aus dem Gebiete der Kirche beleuchtet von S. S.). Außer 
einer Vorrede enthält das Werk zwei Hauptabſchnitte: O nieomylnosci 
rzymskiego biskupa czyli papieza (Ueber die Unfehlbarkeit des römi⸗ 
ſchen Biſchofs oder Papſtes) und: O celibacie ezyli bezzennosei 
ksiezy kätol (Ueber den Coelibat oder die Eheloſigkeit der kath. Prie⸗ 
ſter). Das Werk, welches wir demnächſt einer näheren Beſprechung 
zu unterziehen gedenken, dürfte ſich namentlich zur Verbreitung unter 
der polniſch-katholiſchen Landbevölkerung empfehlen, um dieſelbe über 
die kirchlichen Zeitfragen zu belehren. Offenbar hat der Verfaſſer auch 
dieſe Kreiſe des Publikums ins Auge gefaßt, das zeigt die populäre 
Darſtellung. 5 

r. Der Kaufmann David Kautorowiez, einer der geachtetſten 
Mitbürger unſer Stadt, iſt nach kurzem Krankenlager am 19. d. M. 
im kräftigen Mannesakter geſtorben. Derſelbe hatte ſich durch feinen 
ausgeprägten Bürgerſinn, durch ſeine eifrige Thätigkeit in den ver⸗ 


ſchiedenſten Ehrenämtern, durch ſein lebhaftes Intereſſe für alle ge⸗ 


meinnützigen Beſtrebungen, ſowie durch feine genaue Kenntniß der 

erfünlichfeiten und Verhältniſſe in dem Stadttheile jenſeits der 
Schrodtaprrücke eine ſehr einflußreiche Stellung errungen. Er galt ge⸗ 
wiſſermaßen als der Vertreter und der Vertrauensmann der Schrodka, 
dieſes entlegenen Stadttheils und im Volksmunde führte er ſogar 
ſcherzweiſe den Titel des „Bürgermeiſters der Schrodka“. Wo es galt, 
die Intereſſen dieſes Stadttheils wahrzunehmen, ging derſelbe ſtets 
voran, und war unermüdlich darin, auf legalem Wege, durch Petitio⸗ 
nen und Beſchwerden, die Rechte feiner ſpeziellen Mitbürger zu ver⸗ 
theidigen,beſonders wenn dieſe Rechte durchlfortiftkatoriſche Anlagen und 
Seitungöranonbeichräntungen geſchmälert wurden. Er war ein eifri⸗ 
es Mitglied des Rettungsvereins, und patte eine beſondereſ Feuerwehr für 
die Schrodka ‚organijirt, an deren Spitze er ftand, und die gar oft bei 
Bränden in jenem Stadttheile ſchnelle und energiſche Hilfe geleiſtet 
hat, ſo daß eine weitere Hilfe aus dem Stadttheile am linken Warthe⸗ 


ufer nicht erforderlich wurde. Eine ähnliche erfolgreiche Thätigkeit 
entwickelte der Verſtorbene überall, wo es ſich um gemeinnützige Be⸗ 
ſtrebungen und um thatkräftiges Handeln für das Wohl der Kom⸗ 
mune Poſen handelte. Die Beerdigung findet Freitag den 21. April 
d. M. Nachmittags ſtatt. 

— Die verftorbene Herzogin von Aeerenza⸗Pigngtelli bat 
letztwillig beſtimmt, daß ſie in der evangeliſchen Kirche zu Sagan in 
aller Stille, ohne jegliches Gepränge, beigeſetzt werden ſoll. Die her⸗ 
zogliche Gruft befindet ſich unter dem Thurme der dortigen epangeli⸗ 
ſchen Gnadenkirche, deren Protektorin die hohe Frau geweſen iſt. Die 
kirchliche Todtenfeier ſoll erſt dann erfolgen, wenn aus der Löbichauer 
Gruft auch die ſterblichen Ueberrefte der letzten Herzogin von Kur⸗ 
land und einer dort ruhenden Fürſtin von a o nach der her⸗ 
zoglichen Gruft in Sagan übergeführt find. Nach der „Volks⸗Ztg.“ 
ſchätzt man die eee der Verſtorbenen auf 17 Millionen 
Thaler. Der Erbe des Gutes Löbichau ſoll der General von Boyen, 
f enwärtig Gouverneur von Berlin ſein. Die andere viel beträcht⸗ 
[dere Hinkerlaſſenſchaft, als das Gut Löbichau, ſoll dagegen der 
e nach (Abzug einiger Legate ꝛc.) dem Prinzen 
allen. 

— In Schwarzenau (Czerniejewo) hat ſich bekanntlich am 
25. v. M. ein ultramontaner polniſcher Volksbil⸗ 
dungs verein gebildet, welches Ereigniß vom „Kuryer“ mit 
einem wahren Jubelgeſchrei begrüßt worden iſt. Da nun jeder 
Verein geſetzlich verpflichtet iſt, innerhalb dreier Tage nach ſeinem 
Entſtehen die Statuten und ein Verzeichniß der Mitglieder dem Ma⸗ 
giſtrate der betreffenden Stadt zu überſenden, ſo ſchickte der Sekretär 
des ultramontanen Vereins, Herr Dr. Koperski innerhalb der 
erforderlichen Friſt die betreffenden Schriftſtücke an den Magiſtrat 
von Schwarzengu mit folgender polniſchen Adreſſe: „An den 
wohllöblichen Magiſtrat von Schwarzenau, der fein Bureau 
in Czerniejeſo hat.“ Dieſe Adreſſe ſoll darin ihre Erklärung 
finden, daß der Bürgermeiſter von Schwarzenau, Herr Kummer, 
in dem dicht an der Stadt gelegenen Dorfe Czerniejewo wohnt. Herr 
Kummer ſchrieb auf den unerbrochenen Brief, daß nach einer Verfü⸗ 
gung der bromberger Regierung die Adreſſe lauten müßte „Magiſtrat 
Schwarzenau“ und gab dem ca e den Brief zurück. Hier⸗ 
durch fühlten ſich die ultramontanen Macher von Schwarzenau ſo 
gekränkt, daß ſie ſich zu einer Beſchwerde entſchloſſen. Herr Dr. Ko⸗ 
perski wandte ſich 1 unterm 1. d. M. an den Landrath des 
Kr. Gneſen mit einer Vorſtellung, worin er Sue, daß der Bürger⸗ 
meiſter Kummer dem Boten gedroht hätte, den Brief in den Schmutz 
zu werfen, falls er ihn nicht zurücknehmen würde. Unter Anderem 

ührt der beſchwerdeführende Herr an, daß kein denkender 
denſch () auf den Brief eine andere Adreſſe hätte ſetzen können ()“ 
Herr Koperski, der zugleich den erwähnten Brief an das Landraths⸗ 
amt als „Beweis“ überſandte, bat ſchließlich, dieſen Brief dem Bülr⸗ 
germeiſter amtlich zuzuſchicken und ihn jelbit (den Beſchwerdeführen⸗ 
den) darüber zu benachrichtigen, wie die Adreſſe an Herrn Kummer 
laute. Auf dieſe in polniſcher Sprache abgefaßte Beſchwerde erhielt 
Herr Koperski vom Landrathsamt unterm 10. d. M. eine deutſch ver⸗ 
faßte Antwort, worin ihm mitgetheilt wurde, daß nach einer Verfü⸗ 
ung der bromberger Regierung die Adreſſe lauten müßte „Magiſtrat 
Schwarzengu“. Zugleich wurde Herr Koperski aufgefordert, das ihm 
wieder zurückgeſchickte Schreiben an den Bürgermeiſter unter verän⸗ 
derter Adreſſe noch einmal einzuſenden. — „Um den Volksbildungs⸗ 
verein nicht Prozeſſen auszuſetzen“ fügte ſich nun Herr Koperski dieſer 
Anweiſung und Ichidte das Schreiben unter veränderter Adreſſe an 
den Bürgermeiſter. Doch gedenkt ſich der unermüdliche Herr noch 
mit einer zweiten Beſchwerde an „die höhere Inſtanz“ zu wenden. 
e In Oſtrowo, wo ſich bekanntlich ein königl. Gymnaſium 
befindet, gedenkt der Magiſtrat, wie der „Kuryer“ mittheilt, eine 
ſtädtiſche Mittelſchule zu gründen. 
Die Nachforſchungen nach dem Vikar Hertmanowski 
in der Parochie Cerekwic a (Kr. Pleſchen) wurden am Ende der 
vorigen Woche noch fortgeſetzt. Am 15. d. M. wurden zu dieſem 
Zweck von einer Anzahl Beamten auf dem Bahnhofe in Ja⸗ 
Lotſchin polizeiliche Recherchen ausgeführt, wobei die mit dem 
Bahnzuge angekommenen Reiſenden angehalten und nach ihrer Legiti⸗ 
mation gefragt wurden. Ein Beamter der hieſigen Bank Kwilecki, 
Potocki u. Comp.“ wurde von einem der recherchirenden Polizeibeam⸗ 
ten für den geſuchten Vikar gehalten, es gelang ihm aber, ſeine Iden⸗ 
tität nachzuweiſen und dadurch der Verhaftung zu entgehen. 

Nawitſch, 019. April. [Kinderbewahranſtalt. 
Seidelſche Stiftung. Fortbildungsſchule.] Allge⸗ 
meine Freude hat es ner erregt, daß dem hieſigen Frauenverein durch 
den Herrn Oberpräſidenten eine jährliche Subvention von 200 M. 
zur Begründung einer Kinderbewahranſtalt bewilligt iſt und hofft 
man, daß nunmehr die Exöffnun 5 Anſtalt, deren Einrichtung 
ſeit Jahren angeſtrebt iſt, in nächſter Zeit erfolgen wird. Die Stif⸗ 
tung der verwittweten Stadträthin Seidel, durch die eine Summe 
von 30,000 M. um Begründung von Freiſtellen und Prämien für 
Schüler der hieſigen Realſchule beſtimmt wurde, bedurfte in Folge 
des Uebergangs dieſer Anftalt an den Staat einiger Modifikationen. 
Dieſe haben nunmehr die königliche Genehmigung erhalten und wird 
ſich demgemäß das Kuratorium der An d aus dem Direktor der 
Schule, dem Kreislandrathe, dem erſten Richter der hieſigen Gexichts⸗ 
behörde, dem Beigeordneten der Stadt und einem von dieſen Perſo⸗ 
nen zu wählenden Notabeln aus der hieſigen Bürgerſchaft zuſammen⸗ 
ſetzen. — Aus dem Berichte des bisherigen Dirigenten der Forthil⸗ 
dungsſchule Oberlehrer Dr. Beyer entnehmen wir, daß dieſe Anſtalt 
im Herbſte 1873 als der Unterricht noch fakultativ war, durchſchnitt⸗ 
lich von 5 bis 7 Schülern beſucht war, während im März 1875 nach 
Einführung des obligatoriſchen Unterrichts die 255 der Schüler auf 
168 ſtieg. Der Bericht konſtatirt auch, daß die frühere heftige Oppo⸗ 
fition vieler Handwerksmeiſter gegen den Schulzwang bereits erheblich 
nachgelaſſen und im innigen Zuſammenhang hiermit auch in den letz⸗ 
teren Monaten v. J. die Aufrechterhaltung der Disziplin in der 
Schule weſentlich leichter geworden iſt. Eine nicht unbedeutende An⸗ 
zahl von Lehrlingen hat die Schule weiter beſucht, obgleich ſie nach 
ihrem Alter ne auf Dispenfation gehabt hätten. Der Bericht 
hebt ferner die Nothwendigkeit hervor, daß namentlich auf der Unter⸗ 
ſtufe ebenſo die ſittliche Seite des Unterrichtes, wie die gewerbliche 
betont werde, und daß daher auf den Unterricht in der vaterländi⸗ 
ſchen Geſchichte und im Deutſchenfnicht verzichtet werden könne, ferner 
verlangt er die geſetzliche Einführung der obligatoriſchen Fortbildungs⸗ 
ſchule, im ganzen Staate, indem er richtig ausführt, daß gerade da, 
wo die Schule am nothwendigſten iſt, der Widerſtand der Meiſter 
am energiſcheſten ſein dürfte. 

A Neifen, 19. April. [Feuer.] Vorgeſtern Abend um 10 
Uhr brannte in Kloda die Scheune des dortigen Schmiedemeiſters 
Müller ab. Kurz vor Ausbruch des Brandes wurde, ſo erzählt der 
Eigenthümer der Scheune, an den Fenſterladen geklopft, wonach die 
von uns vor Kurzem lan der Stelle ausgeſprochenen Vermuthung, 
daß die in Kloda ſich wiederholenden Brände auf vorſätzlicher Brand⸗ 
ſtiftung beruhen, an Sicherheit gewinnt. 

( Bromberg, 18. April. [VLerwaltungshericht 
der Stiftung Nationaldank. Bromberger Tage s⸗ 
Anzeiger. Werkſtattsarbeiter der Oſtbahn.] Nach 
dem Verwaltungsbericht der Stiftung „National⸗Dank für Vete⸗ 
ranen“ 25 das Jahr 1870 bis 1874 betrug die Einnahme aus dem 
Kommiſſariate Kreis Bromberg in den Jahren 1870 bis inkl. 1874 
5 a des Ende 1869 verbliebenen Beſtandes 840 Thlr. 29 Sgr. 
3 Pf. avon ſind gezahlt worden im Jahre 1870 an 25 Empfänger 
141 Thlr. 27 Sgr. 11 Pf.: 1871 an 25 Empfänger 168 Thlx. 27 Sgr.; 
1872 an 24 Empfänger 157 Thlr. 6 Sgr.; 1873 an 20 Empfänger 
130 Thlr.; 1874 an 20 Empfänger 128 Thlr. 6 Sgr. ae ie 
Verwaltungskoſten betrugen im Ganzen 22 Thlr., ſo daß Ende 1874 
ein Beſtand von 92 Thlr. 21 Sgr. 9 Pf. verblieb. An hülfsbedürf⸗ 
tigen Kriegern aus den Jahren 1813/15 ſind noch ſechs vorhanden. — 
Seit Ende Oktober v. J. erſchien bierſelbſt im Verlage und unter der 
Redaktion von A. Mill der „Bromberger Tages⸗An⸗ 
zeiger“ und zwar täglich. In der letzten Nummer theilt die 


iron zu⸗ 


1 1 dieſes Blattes mit, daß eingetretener Umſtände wegen der 
„Anzeiger“ vom Beginn dieſer Woche ab nur zweimal wöchentlich 
erſcheinen wird, ohne den Ahonnementspreis herabzuſetzen. — Mit 
dem 1 dieſes Jahres find eine Menge Werkſtattsarbeiter der 
kgl. Oſtbahn entlaſſen worden. Die Zahl derſelben betrug mehrere 
Hundert, Man wundert ſich Se über diefe Maßregel und be⸗ 
dauert die Leute, die ſo plötzlich brodlos wurden. Einen Grund für 
dieſe Maßregel konnte man nicht finden, da die Arbeiten eher zu⸗ als 
abgenommen hatten. Es ſtellte ſich aber heraus, daß man durch dieſe 
Entlaffungen nur eine Lohnermäßigung herbeiführen wollte, denn es 
ſind nach und nach wieder Arbeiter eingeſtellt worden, aber mit einem 
geringeren Lohnſatze, ferner hat man den älteren Arbeitern ebenfalls 
den Lohn ermäßigt. Die ganze Maßregel läuft hiernach auf eine 
Erſparniß hinaus. 2 


b Das Reglement zu L. 60 des Viehſeuchen Ge- 
ſetzes vom 25. Juni 1875 und die Veranlagung 


zur Viehſteuer. 

Bekanntlich wurde die Ausführung des 8. 60 des Viehſeuchengeſetze 
d. h. die Bildung „einer 3 wa 155 s verſicheru die 8 g b 
ſchaft 55 gen Viehkrankheiten dem 18. Provinzialland⸗ 
tage für Poſen a der hierzu ein Reglement erließ, welches 
auch die miniſterielle Beſtätigung gefunden hat. Dies Reglement hat 
hier namentlich deswegen zahlreiche Gegner gefunden, weil, es einen 
Geſammtperband aller a unſerer Provinz bezweckt 
und eine gleiche Viehſteuer für ſämmtliches Vieh feſtſetzt, 
d. h. für das werthvolle Pferd des Rittergutsbeſitzers oder für das 
theure Rindvieh deſſelben eine gleiche Verſicherungsquote beſtimmt 
wie für den mageren Klepper oder die elende Kuh des armen Land⸗ 
mannes. In Folge deſſen macht ſich eine Bewegung gegen das Regle⸗ 
ment des Provinziallandtags geltend, welche in einem uns ein⸗ 
Fr den ige in Nr. 76 unſeres Blattes veröffentlichten Artikel einen 
ehr deutlichen Ausdruck fand. Der Zweck dieſer Bewegung läuft vor 
Allem darauf hinaus, den nächſten Provinziallandtag zu einer Aende⸗ 
rung des betreffenden e zu veranlaſſen und namentlich nicht 
die Bildung eines Geſammt verbandes, ſondern die 
Trennung deſſelben in zwei oder drei ſtändiſche 
Unter verbände herbeizuführen, in welche dann die einzelnen 
Viehbeſitzer (und zwax vornehmlich die Rittergutsbeſitzer im Gegenſatze 
zu den bäuerlichen Viehbeſitzern) nach dem Werthe des von ihnen ge⸗ 
haltenen Viehs eintreten ſollen. Die Beiträge zu der ee 
d. h. die 1 — 770 7 Viehſteuer ſoll nicht nach der Stückza bi 
des gehaltenen Vieys ſondern nach dem Geldwerth deſſelben 
donn ese Bee bab 0 Kreiſe Ple 

Dieſe Beſtrebungen haben jetzt auch im Kreiſe eſchen Boden 
gefaßt, wo ſich 16 Ortsvorſtände vereinigt und unterm 11. Februar 
d. J. an den Vorſtand des Provinziallandttags ein Geſuch gerichtet 
haben, welches 3 Wortlaut hae: 

„Einem Wohllöhlichen Vorſtand des Provinzial⸗Landtages erlauben 
wir uns hochgeneigteſt gegen das Reglement des Geſetzes vom 25. Juni 
1875 über laut _$. 60 die Veranlagung der Viehſteuer nachſtehendes 
Reklamations⸗Geſuch gehorſamſt zu unterbreiten. Durch benanntes 
Reglement, die Veranlagung der Steuer betrachten wir uns als hoch 
überbürdet, da doch der Werth des Viehes ſowie der Pferde der großen 
Gutsbeſitzer im hieſigen Kreiſe, ſowie Provinz im Verhältniß zu den 
der Landgemeinden ein höherer als ein doppelter bezeichnet werden kann. 
Beantragen wir Unterzeichneten gehorſamſt bei, unſeren Provinzial⸗ 
Landtags ⸗ Mitgliedern zu bewirken, daß die Landgemeinden im 
Beſitz unter 200 Mrg. in Unterverbände zu regeln, und deren Beitrag 
des gas der Viehſteuer beſonders zur Berechnung und Vertheilung 
des Exſatzes für gefallenes 1 unter ‚fih zur Vertheilung gelangen 
zu laſſen. Wir erachten dadurch eine reelle Gleichmäßigkeit der Steuer 
im hieſigen Kreiſe, und würden uns durch die Anerkennung und Be⸗ 
wirkung unſeres Geſuches ganz anerkennend und befriedigend erachten. 
Mehreres über dieſes Reglement zu exörtern, gereicht uns hierin nicht 
mitzutheilen, im Uebrigen erlauben wir uns mitzutheilen, daß wir in 
125 76 der Beilage der Poſener Zeitung theilweiſe vollkommen bei⸗ 

immen. 

V. G. U. 


Die Orts⸗Vorſtände: Fiſcher-Rothendorf, Maliske-Grünewieſe 
Schultz⸗Eulendorf, Hartmann⸗Neudorf, Feige⸗Gutehoffnung, Jürſchle⸗ 
Ludwing, Biadata⸗ Polskie, Solarezyk⸗Broniſzewice, Kryſztolice⸗Pie⸗ 
karzew, Grzeſiak-Baranow, Kwasniewski⸗Prokopow, Garßzko⸗Pacano⸗ 
11 Dan Michalak⸗Lubomirz, Wojtonak⸗Koſzkwy, Gries 
ciak⸗Rokutow. 


Staats. und volkswirthſchaft. 


a Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn. Nach dem Geſchäftsbericht 
der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn wurden im vergangenen Jahre auf 
der Bahn 688,531 Perſonen und 397,429 Tonnen Frachtgüter, 7080 
b und 101,544 Tonnen mehr als im vorau gcgan enen Jahr, 
befördert, wofür in Summa 2,863,834 M. oder 263,917 M. mehr als 
im Jahre 1874 vereinnahmt wurden. Von der Geſammteinnahme aus 
dem Transportverkehr pro Kilometer und Jahr kommen auf 

den Perſonenverkehr den Güterverkehr 


pro 1811: 2412 Mark 2049 Mark 
1822 300% 37 + 
- 1833: 867 > 5083 - 
„ 184: 1 + 570 
- 1805: 013 6605 


5 2 
Den Transport⸗Einnahmen treten 182,336 M. Nebeneinnahmen hinzu 
ferner die Gebühren für die Depeſchenbeförderung den, N daß ſich 
unter Hinzurechnung des Vortrags aus 1874 mit 2610 M. eine Ge⸗ 
ſich auf He von 3,110,790 M. ergiebt. Die Ausgaben beziffern 
ich auf 1,777,225 M. und vertheilen ſich wie folgt: allgemeine Ver⸗ 
waltung: 177,291 M., Bahn⸗Verwag Hand 602,670 M., Transporte 
Verwaltung 973,918 M., Reſtausgaben 23,3415 M.; von den Eins 
nahmen würden 57,1 Proz. gegen 64,8 Proz. im Vorjahr durch die 
Betriebsausgaben abſorhirt. Noch günſtiger erſcheint das Verhältniß 
der Ausgaben zu den Einnahmen, wenn man erwägt, daß aus Kon⸗ 
kurrenzrückſichten im Güterverkehr mehrfach Taxifermäßigungen noth⸗ 
wendig wurden, und daß das Gewicht der beförderten Güter von 
298,315 Tonnen im Jahre 1874 auf 407,969 Tonnen im Jahre 1875, 
mithin um 37 pCt. geſtiegen iſt. Der von den Geſammk⸗Einnahmen 
nach Abzug der Betriebsausgaben und Reſtzahlungen mit 900 auen 
1,801,989 Mark verbleibende Ueberſchuß von 1,308,900 Mark 
hat in folgender Weiſe Verwendung gefunden: zur Verzinſung 
der Brioritätsanleihe 150,000 Mark, Rücklagen in den Reſerve⸗ 
Fonds 46,500 Mark, desgleichen in den Erneuerungs⸗Fonds 240,000 
Mark, desgl. in den Spezial⸗Reſervefonds für Bahnhof Poſen und 
Frankfurt g. O. 60,000 M., zur planmäßigen Amortifation der Pri⸗ 
oritäts⸗Obligationen 15,000 M., 1 PCt. Tantieme von der vertheil⸗ 
baren Dividende für die Verwaltungs raths⸗Mitglieder 7612 M., zus 
ſammen 519,112 M. Hiernach bleibt Reinertrag 789,788 M. Davon 
kommen zur Vertheilung als Dividende auf die Stamm⸗Prioritats⸗ 
aktien 3% pCt. 761,250 M., die Eiſenbahnſteuer beträgt 19,031 M. 
fo daß als Vortrag pro 1876 verbleiben 9507 Uebrigens iſt noch 
e daß in den Ausgaben 24,664 M. Coursverluſt und 60,000 


. als Reſerve enthalten find, welche, da die betreffenden Effekten 


vorhanden, vorausſichtlich Deckung Eben. denz während der letzt⸗ 
genannte Betrag fo, N ch gegriffen iſt, daß derſelbe nicht zur Veraus⸗ 
gabung gelangen wird, und ferner auf denſelben noch Kompenſationen 
zu erwarten ſind, jo daß der Reingewinn in Wahrheit auf 3% Pros 
zent angenommen werden darf, um welchen Betrag ſich dann natür⸗ 
lich auch der Reingewinn des laufenden Jahres erhöhen muß. 

an Chemnitz, 19. April. [Produkten⸗Börſenbericht 
von Hermann aftrom.] Wetter: warm. Weizen matt, 
gelber 207219 M., weißer 213223 M., Roggen ohne Kauflust, 
inländiſcher 175—180 M., fremder 160-170 M., Gerſte 170 bis 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


— 
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12 
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Nr. 277. Freitag, 


Weizenmehl Nr. 00 33, 
28,00 M., Roggenmehl Nr. 
100 Kilo. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


190 M., a fer feſter, 155168 M, Mais 130-140 1 
Erbſen Hechl⸗ u. Futter⸗ 150-160 M. M 

33,00 M., Nr. 0 3 
0 25,0 M., Nr. 


Alles pr. 1000 Kilo. 
1,00 M., Nr. 1 
1 24,00 M. pr. 


Vermi 


ſchtes. 


* Berlin, 18. April. Wie man hört, war der Einbruch bei 
der jetzt ermordet ogg dieser uin Wittwe Liſſauer geb Kernfeld, 


nicht der, erſte; der Be 


dieſer Unglücklichen verübt würde. S v 
eintdeit Jahren haben Diebe va 10 n ber rde. Schon vor 


rau in ihrer Abweſenheit heim⸗ 


geſucht und ihr damals u. A. eine altmodiſche goldene Spindeluhr 


ihres verſtorbenen Mannes geſtohlen. 


ſtahls 


Auch die Thäter dieſes Dieb⸗ 


ind bis heute unenkdeckt geblieben und es iſt nicht unwahr⸗ 


ſcheinlich, daß die damaligen Thäter und die jetzigen Mörder iden⸗ 
tiſch ſind. Es iſt übrigens in der Stadt das Gerücht verbreitet, daß 
die Mörder der Wittwe Liſſauer in drei Kellnern von der Kriminal- 


e Be werden. — Im „N. 
aiſer einen 


1 und energiſchen u 
i 


ch um einen Arbeiter, wel 


unterſücht und k 


B. Tagebl.“ erzählt Malermeiſter 


orfall, welcher den ſtädtiſchen Behörden Anlaß zu einer 
uchung geben ſollte. Es handelte 
a elcher bei einem Baue ſchwer verletzt 
worden war. Nachdem zwei Aerzte aits Beſorgniß, 
ihre Mühe nicht in werden, den e nur oberfläch 
alte Umſchläge empfohlen h 


i 
atten, ordnete endlich Sa⸗ 


e würden Hit 


itätsrath Dr. Fick die Ueberführung nach dem ſtädtiſchen Kranken⸗ 
baue im Friedrichshain an. Dort langte man mit dem Schwerver⸗ 
etzten gegen Mitternacht an. Inſpektor und Portier ſahen in den 
Wagen, erklärten den Mann für todt und ſchickten ihn nach dem 


Obduktionshauſe. 


Hr. Kaiſer und Hr. M 


aurermeiſter Schipan 


brachten den angeblich Todten dahin, um hier zu erfahren, daß er 
noch lebe. Man ſchickte ſchleunigſt nach der Charité, es kam ein 


Oberarzt auch bald an, der jedo 
Sterbenden die Augen zuzudrücken. 


weiter nichts konnte, als dem 
— Das durch ſeine unglückſelige 


für den Schwefeläther unter der Bezeichnung „Aether⸗ 


wandte den Schneider an, gls er bei dieſem vorſprach. „Das war 

Traube?“ rief dieſer entſetzt und ließ die Scheere fallen. O Gott 

und ich Eſel hielt den für einen Schnorrer. Na, das hat mir gerade 

gefehlt, nun wollte ich den Mann ſeit Wochen wegen meines Herz 

übels konſultiren, er kommt zu mir und ich weiſe ihn ab Das iſt 1 0 

eine ſchöne Geſchichte. Nun ſitz ich da mit dem kranken Herzen und] Fürſten, feines vorhin genannten Bruders, der Erſtgeburtsrechte ent⸗ 

Traube mit dem alten Paletot.“ Nach langem Beſinnen begab ſich fest, in Folge deſſen Letzterer 27. September 1860 ſeiner ee 

unſer Schneidermeiſter zu dem verſchmähten Kunden und flehte ihn | der Fürſtin Louiſe ſukzedirte. Trotz einer ſehr anſtändigen Apanage, 

an r möge ihm verzeihen 55 a dr aß si Maß 7 160 5 pie ihm en die 5 . Bon kam n 5 lich 
eichzeitig geſtand er, wo ihn der Schuh drücke. „O, laſſen Sie alle wender erſten Ranges nie aus, ſondern machte I \ 

6 8 bemerkte Traube lächelnd, „Ihnen ſitzt das Herz | aufbielt, alſo auch während ſeines mehrjährigen Lebens und Treibens 

näher als mir der Paletot und zum Glück beſchäftigte ich mich zeitle-] in Dresden geſtützt auf den Namen 11 855 Bruders, bedeutende Schul⸗ 

Be a a aa uu Seen in Berg vor 

» Nittmeiſter d. D. 8. Püttrammer, Ueber den aus der | deutſchen Geſandtſchoft attahirt war, nun SUR Nei 0 

Anſtalt Maison de santé in Schemer, entwichenen Rittmeiſter a. ee ee 000 Marh Eu e Wiel RER 

D. v. Puttkammer, über welchen wir ſeiner Zeit berichteten, wird en ſic 1517 Schr den Inf ke 905000 Mark, zum Theile entſtanden 

nun weiter mitgetheilt, daß derſelbe nebſt dent ebeyfalls entwichenen 5 55 Wag 5 lief 115 1 di Theile durch Wechfel Da nun Fürſt 

Fabrikanten Schmidt über Dresden zunächſt nach Eger ging. Wahr⸗ Putbus die fei 15 u Bache "hm Laufe der Jahre vorgeſtreckten 90, 

ſcheinlich war nun der berliner Polizei von einem Beamter der Mark als d ht ich den Nachlaß eltend machen will, die freie 

Penſtonskaſſe die Adreſſe mitgetheilt worden, und es wurden durch Konk . e be na ringfügig {ft 0 dürften die Gläubiger völ⸗ 

den Amtsvorſteher von Schöneberg zwei Wärter aus dem Maison | 117 jeer en Ben: falls die Fauilſe 1a Grafen — es leben noch die 

de santè nach Eger geſchickt, die den Auftrag hatten, v. Puttkammer 1 utter A eine Schweſter 2 nicht intervenirt 

zurückzubefördern. Da dieſer ſich aber nicht Freivoilig ergab, ſo wurde 5 

die Angelegenheit dem Statthaltereirath v. Zeileiſen unterbreitet, der 

nun zwar die Auslieferung v. Puttfammer's an die beiden Leute ver⸗ Brieſſiaſten 

weigerte, dagegen aber die Ausweiſung v. Puttkammer's verfügte, 8 

die inſofern noch eine Beſchränkung erfuhr, daß v. r N. N. Poſen. Sie finden die Beantwortun 

hingehen konnte, wohin er wollte, ſondern per Schub auf preußiſches treff der Silberthaler unter der Rubrik Berlin in dieser 

Gebiet gebracht werden schlie wo er dann von den beiden Leuten, 5 

8 5 Eder 27 15 ci hat Hann Wuſle 1 BR Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 
ieſer Eventualität wollte v. Puttkammer auf alle Fälle ausweichen, 1 RAR : ; a 

und er beſchloß daher, als die Transporteur ihn abbolten, nochmals Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 

des Beet 125 den Menne Degen und 15 1 — 
es Befehls zu bitten. Dieſelben geleiteten ihn auch zur Wohnung 3 1 ‘ 

dieſes Herrn; er traf ihn aber nicht zu Haufe, und da die den Telegraphiſche Nachrichten. 

drängte, beſchloß er, den vor der Vorderthür des Hauſes ſtehenden Berlin, 20. April. Der „Nordd. A. Zeitung“ wird aus Wien 


das hiefige Gericht den Konkurs eröffnet Graf Lottum war belannt⸗ 
lich der ältere Bruder des Fürſten 


rer Frage in Be⸗ 
ummer. 


21. April 1876. 


olizeirichter wegen Obdachloſigkeit vorgeführt worden, der ihn in 
betracht der vielfachen unfruchtbaren früheren, Verwarnungen mit 
echs Wochen Polizeihaft belegte und außerdem ſeine Ueberweiſung in 
as Arbeitshaus . 

* Aus Traube's Leben erzählt die Volks⸗Ztg“ aus Berlin 
l ergötzliche Anekdote; „Wie alle Männer, die den Berufs⸗ 
pi ten ihre ganzen Kräfte weihen, gab Traube wenig auf Aeußer⸗ 
ichkeiten. So kam es, daß ihn im vorigen Jahren ein Verwandter 
auf die ſchlechte Verfaſſung ſeines Paletots aufmerkſam machte und 
ihm einen Militärſchneider empfahl, der Künſtler in ſeinem Fach, nur 
ausnahmsweiſe Kunden aus der bürgerlichen Sphäre bediente. Traube 
beſuchte den Meiſter und bat ihn, ihm den alten Paletot gütigſt flik⸗ 
ken und einen neuen anmeſſen zu wollen. „Auf Flickaxbeiten“ ſagte 
der Schneider von der Höhe feines Sitzes herab, „laß ich mich ſchon 

ar nicht ein und dann“, fügte er mit vornehmem Naſenrümpfen 
ee ee ich nur noble Kunden an.“ Der Geheime Medizinal⸗ 
ohne ein Wort der Erwiderung das Lokal und als fein 


ſeidenſchaft 1 . 
ritze“ in ganz Berlin bekannte Individuum iſt am Sonnabend dem 


rath verlie i 
Verwandter ihm wieder begegnete und ſich wunderte, daß er immer 
noch den defekten Paletot trage, erklärte er, daß der Schneidermeiſter 
feine Kundſchaft als unnobel verſchmäht habe. — „Wie konnten Sie 
den Geh. Medizinalrath Traube ſo grob behandeln“, fuhr der Ver⸗ 


Bekanntmachung. Nonkurs⸗Eröſfnung. 


Nr. 665/76 IIIa. 
Poſen, den 17. März 1876. 
Die im Kreiſe Bo mſt belegene König ⸗ 


Königl. Kreisgericht zu Poſen, 
I. Abtheilung, 


Beamten zu entfliehen. Er lenkte ſeine Schritte nach dem Hofe, wo 
zufällig die Thür zum Garten durch ein Mädchen geöffnet wurde. 

chnell ging er in den Garten, ſtieg über einen niedrigen Gitterzaun 
und war frei. Nach Ueberwindung vielfacher Schwierigkeiten gelangte 
v. Puttkammer zu Fuß nach Fraſßer h und beſtieg dort die Eiſen⸗ 
bahn, auf der er ſchließlich über München den freien Boden der 
Schweiz erreichte. Aber auch hier ſollte er noch nicht unbehelligt 
bleiben; das Polizei⸗Präſidium von Berlin hatte vermuthlich durch 
die Poſt, welche die Korreſpondenz des Geflüchteten mit ſeiner Familie 
vermittelte, erfahren, daß v. Puttkammer feinen Aufenthalt in Zürich 
genommen, und richtete an den züricher Polizei⸗Präſidenten ein 
Schreiben, in welchem v. Puttkammer als ein gemeingefährlicher, 
dem Irrenhauſe entſprungener Menſch geſchildert wurde, damit de ſen 
Ausweiſung veranlaßt werde. Der dortige ee bin ie} 
holte ſich jedoch zunächſt Auskunft beim Pro eſſor Temme, der ſich 
v. Puttkammer's freundlich angenommen hätte und dem Beamten 
genügende Aufklärung gab, um den ungehinderten Aufenthalt des 
Geflüchteten zu ſichern. 

Aus Dresden, 11. April, wird ee Zu dem Nachlaſſe 
des im Februar dieſes Jahres zu Breslau als der Letzte ſeines Na⸗ 
mens verſtorbenen Grafen Moritz v. Wylich und Lottum hat 


Proclama. 


Forderung einen am hieſigen Orte 
wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
berechtigten auswärtigen Bevollmäch⸗ 


gemeldet: Alle Befürchtungen betreffs einer ernſteren Friedensgefähr⸗ 
dung im Orient ſind, wie aus zuverläſſigſter Quelle verſichert wer⸗ 
den kann, völlig unbegründet. 

Wien, 20. April. Die „Politiſche Correspondenz“ ſchreibt: Die 
Berathungen der beiderſeitigen Regierungen führten in manchen 
weſentlichen Punkten zu einer Verſtändigung; in anderen Punkten 
konnte bisher eine Vereinbarung nicht erzielt werden. Bevor aber 
eine endgültige Entſcheidung erfolgen kann, haben die Miniſter 
Ungarns es für nothwendig gefunden, nach Peſt zurückzukehren, um 
mit ihren Parteigenoſſen ſich in Einvernehmen zu ſetzen. 


Muſtli-Inſtitut. 


Der Courſus beginnt Montag den 24. 
angenommen Bergſtraße 15, 1. Etage. 


Vom 21. April c. ab tritt zu dem gemeinſchaftlichen Tarif für ge 
brannten Kalk und Kalkaſche vom 30. Juni 1875 ein Nachtrag mit ermäßig« 
ten Frachtſätzen von Scharley in Kraft. 

Breslau, den 17. April 1876. 


LI 


r 


Anmeldungen werden 8 
C. Zelſch. 7 


liche Domaine 
Nebenvorwerken Lupitze und Mauche, 
2% Meilen von der 
ftein entfernt und in ziemlich gleichen 
Entfernungen (3 bis 4 Meilen) von 
den Eiſenbahnſtationen Frauſtadt, Alt 
Boyen, Bentſchen und Bomſt Neger. 
oll nebſt Brennerei, Ziegelei und Torf 
tich auf achtzehn Jahre und zwar von 

phannis 1876 bis Johannis 1894 im 

ege des öffentlichen Ausgebots ander⸗ 
weit verpachtet werden, wozu wir einen 
Termin auf 


Streilag, 
den 12. Mai d. I. 


Vormittags 11 Uhr, 


in unſerem Sitzungszimmer anberaumt 


aben. 
Das Areal der genannten 3 Vorwerke 
enthält an: 

Acker . . 571,181 Hectar 


Wieſen . 458,994 do. 
Meiden 159,452 do. 
1 — ungen 3,671 do. 

aſſerſtücke 0,814 do. 
Hofräume 10,425 do. 


Summa 1,204,537 Hectar, 

Das feſt . 
beträgt 18000 Mark. Die Pachtkaution 
iſt auf 6000 M. und der Werth des 

ieh⸗ und Wirthſchafts⸗Inventars, mit 
welchem die Pachtſtücke beſetzt zu halten 
ſind, auf 60,000 M. feſtgeſetzt. 

Jeder, der ſich beim Bieten betheili⸗ 
gen will, hat ſich vor dem Termine bei 
dem Licitations⸗Kommiſſarius über den 
eigenthümlichen 78000 eines disponiblen 
Vermögens von 160,000 M. ſowie über 
eine landwirthſchaftliche und ſonſtige 

ualifikation auszuweiſen. 

Die übrigen Pachtvedingungen, die 
Lizitations⸗Regeln, ſowie die Karten, 
Vermeſſungs⸗ und Bonitirungs-⸗Regiſter, 
das Gebäude ⸗Inventarium ꝛc. können 
vor dem Termine ſowohl in unſerer 
Domainen⸗Regiſtratur während der 
Dienſtſtunden, ald auch in Altklofter bei 
dem gegen den omainen-Pächter 
Doherr eingeſehen werden, welcher 
nach vorheriger Anmeldung auch die 
Beſichtigung der Pacht ⸗Objekte ge⸗ 
Raten und fonftige Auskunft ertheilen 

rd. 


Königliche Regierung, 
Abtheilung für direkte Steuern, 
Domainen und Forſten. 


Bergenroth. 

Eine Beamten⸗Familie wünſcht einen 
anſt. u. ſolid. jungen Mann in Wohn. 
u. Koft zu nehmen. Anfr. sub X. 
in der Exp. d. Ztg. 


reisſtadt Woll⸗ J. Ka 


Z. Iunſerm Amtsbezirke 


Altkloſter mit den] den 10. April 1876, Mittags 12 Uhr. 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
in Firma Iſack Katz zu 
ofen iſt der kaufmänniſche Konkurs 
eröffnet und der Tag der Zahlungs⸗ 
einſtellung auf den 17. Februar 1876 
feſtgeſetzt worden. 
um einſtweiligen Verwalter der 
Maſſe iſt der Agent Samuel Hae⸗ 
niſch hier beſtellt. Die Gläubiger 
des Gemeinſchuldners werden aufgefor- 
dert, in dem 


auf den 25. April d. Z., 
Vormittags 11 Uhr, 


vor dem Kommiſſar des Konkurſes im 
8 Nr. XI. anberaumten 
Termine ihre Erklärungen und Bor 


ſchläge über die Beibehaltung dieſesf 


Verwalters oder die Beſtellung eines 
anderen einſtweiligen Verwalters event 
eines einftweiligen Verwaltungsraths 


2 
en, welche von dem Gemeinſchuld⸗ 
ner etwas an Geld, Papieren oder 
anderen Sachen in Veſitz oder Ger 
wahrſam haben, oder welche ihm etwas 
verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu 
zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 
20. cin d J. inſchließlich 

. vr „J. ein 
dem Gericht oder dem Verwalter der 
Maſſe An eige u machen und Alles, 
mit orbehalt ihrer etwanigen Rechte, 
ebendahin zur Konkursmaſſe abzuliefern. 
Pfandinhaber und andere mit den⸗ 
ſelben gleichberechtigte Gläubiger des 
Gemeinſchuldnerg haben von den in 
ihrem Beſitz befindlichen Pfandſtücken 
nur Anzeige zu machen. 

Zuzleich werden alle Diejenigen, 
welche an die Maſſe Anſprüche als 
Konkursgläubiger machen wollen, hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche, die⸗ 
ſelben mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrecht bis zum 

6. Mai d. J. einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll 
anzumelden und denmnͤchſt zur Prü⸗ 
fung der ſämmtlichen, innerhalb der ge 
dachten Friſt angemeldeten Forderungen, 
ſowie nach Befinden zur Beſtellung des 
definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 


auf den 25. April d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 


vor dem Kommiſſar des Konkurſes im 
Gerichtszimmer Nr. XI. zu a 
Wer feine Anmeldung ſchriftlich ein« 


reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in 


ſeinen Wohnſitz 


hat, muß bei der Anmeldung ſeiner 


Rechtsanwalt Dockh 
Juſtizräthe Pilet und Leviſeur zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Bekanntmachung. 


Die Theilung des Nachlaſſes des am 
12. März 1876 hierſelbſt verſtorbenen 
Propſtes Franz Bafynstki unter 
deſſen Erben ſteht bevor, was mit Be 
ug auf $ 137 und 138 Tit. 17 Th. I. 

„L. R. hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht wird. 

Poſen, den 27. März 1876. 


Königliches Kreisgericht. 


Direction der ur ii 


Die in dem e 
Gebäude vorkommenden Töpfer 


Suphaftations- Patent. 
Das im Kreiſe Mogilno belegene 
— ittergut 2 2 nebſt Zubehör, der 


6 ö ittmet Emilie ® 
Bekanntmachung. c e bau Bmilie Bee 


den 28. Juni 1876, 
Vormitſags 9 Uhr, 


f 
en 19, Mai 1876, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Konkurskommiſſarius Ter⸗ 
minszimmer Nr 8 angeſetzt, wovon die 
Gläubiger, welche Forderungen ange ⸗ 
meldet hahen, in Kenntniß geſetzt wei 


Grätz, den 8. April 18766. 
Königliches Kreis Gericht. 


Der Konkurs⸗Kommiſſarius. 


Hubmiſſton. 
Die Lieferung von 100 Tonnen 
90 OMeter. Stettiner Portland⸗Cement 
Der Auszug aus der Steuerrolle, der für den Bau des Königl. Kollegialge⸗ 
Hypothekenſchein, etwaige Abſchätzungenf richtes hierſelbſt ſoll in öffentlicher Suͤb⸗ 
und andere das Grundſtück betreffendef miſſion am 


Nachweiſungen, ingleichen beſondere i 2 

Kaufbedin — können in unſerem Mittwoch, 26. April, 

Büreau III. während der Geſchäftsſtun⸗ Vormittags 10 Uhr; 

den eingeſehen werden. desgleichen die Lieferung von 30 Stück 
Alle diejenigen, welche Eigenthumgußeiſernen Dachfenſtern am 


oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Mittwo ch, 26 April 
* ’ 


dritte der Eintragung in das Hypothe · 
kenbuch bedürfende, aber nicht einge ⸗ Vormittags 11 Uor, 
im Baubureau, Magazinſtraße 


von Staa, 
Liuandbaumeiſter. 
Bei der Kreis⸗Kaſſe zu Chodſcheſen 
wird vom 1. Juni c. ab, die erſte Bu⸗ 
reaugehilfen Stelle mit einer Remune⸗ 
ration von 900 Mark. und bei Fleiß 
und Verſtändniß mit einer ſolchen von 
1000 Mark jährlich vacant. Reflektan⸗ 
ten wollen ſich melden. 
Chodſcheſen, 18. April 1876. 
Der Rechmu 98-Raih. 
Ein Oöſtgarten auf der 
Walliſchei iſt zu verpachten. 
Näheres Z. Z. poſtlagernd 
ofen 
Ich verreiſe nicht. 
Dr. Pauly. 


Geschlechts- 
Rrankheiten, 


Hautkr., Syphilis, selbst die 
hoffnungslosesten und verzweifelt 
ten Fälle, heile ich brieflich nach 
der neuesten Heilmethode ohne 
jede Berufstörung. Desgl. Onanie 
und deren Folgen: Schwächezu- 
stände, Pollutionen und alle Un- 
terleibsleiden. 
Ir. Harmutl, 
Berlin, 8 62. 


General-Agenten 


demſmit beſten Referenzen werden für eine 


Vormittags 11 Uhr. 


in unſerm Inſtruktionszimmer vor dem 
unterzeichneten Kommiſſar anberaumt, 
wovon die Gläubiger, welche ihre For 
derungen angemeldet haben, in Kennt⸗ 
niß geſetzt werden. 

Gneſen, den 12. April 1876. 


Königliches Kreis-Gericht. 
Der Kommiſſarius des Konkurſes. 


Nothwendiger Werkauf 


Das in der Ortſchaft Plawee, Schro⸗ 
daer Kreiſes belegene, im Hypotheken ⸗ 
buche derſelben unter Nr. 1 Vol. 43, 
Pag. 385 seqq. eingetragene, dem 
Friedrich Gotthelf Heickerodt 
gehörige Gut, deſſen Beſitztitel auf den 
Namen des Genannten berichtigt ſteht, 
und welches mit einem Flächeninhalte 
von 223 Hektaren 62 Aren 40 Qua- 
dratſtab der Grundſteuer unterliegt und 
mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
1044,54 Thlr. und zur Gebäudeſteuer 
mit einem Nutzungswerthe von 189 
Thlr. veranlagt iſt, ſoll im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 

den 12. Juli d. J. 

Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Königlich. 
Kreis-Gerichts⸗Zimmer Nr. 3 verſtei⸗ 


gert werden. 
Schroda, den 29. März 1876. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations-⸗Richter. 


ee Realrechte f ordert leihen 
2 5 werden aufgefordert, dieselben [Nr. 4, vergeben werden, woſelbſt die 
ir Vermeidung ber Präftufion ſpate, Bedingungen zur Einſicht ausliegen, 

ens im Verjteigerungs«-Termine anzu“ und die verſchloſſenen und mit entſpre⸗ 


melden. chlo) 
vn f ; nder Auffchrift verſehenen Offerten 
Das Urtheil über die Ertheilung Schell . hen find 


des Zuſchlages ſoll im Termine Poſen, den 19. April 1876. 


den 3. Juli 1876, Der Bau. Inſpektor. 
Mittags 12 Uhr, O. Hirt. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkündet 


werden E f 5 € 
Tremeſſen, den 4. März 1876. 0 en 8 reuzb urger 
Königliches Kreis⸗Gericht. Eiſenbahn. 
Der Subhaſtations-Richter. Vom 20. April c. ab tritt zu ; 
5 dieſſeitigen Lokaltarif ein Nachtrag IV. [Hagelverfierunge Geſenſchaft, wache 
Ein ſtudirter Lehrer wünſcht Un⸗ mit gen Sätzen für künſtliche ihren Sitz in Berlin hat, geſucht. Ge 
terricht an einer Anſtalt oder an Pri-] Dungmittel in Kraft. Offerten ſind zu richten unter T. 
vatſchüler zu ertheilen. — Zu erfragen 5 irekti 
Halbdorfſtr. 22, 3 Tr. rechts. Die Direktion. 


Berlin 8 


Direction der Hels-Gneſener Eiſenbahn-Geſellchaft. 


egierungs⸗ . 
(3 


& Bo ier, 7 
805 an auen di 1791 „ 


W 
n 


neee 


e 


5 


Heute, Y23 Uhr Morgens, 
entſchlief nach kurzem, aber 
ſchwerem Leiden unſere innig⸗ 
geliebte Tochter und Schweſter, 


ee 
Mühlengrundſtück, T . Du: 2eutioen d einne he al 


Li 
beſtehend aus ca. 280 M Land, . 1 5 1 } 970 
nen Morgen Wieſen und ae einer Schneidemühle mit 4 Gattern und dazu gehöri⸗ 


Waſſermühle mit 2 Mahlgängen und gen Kreisſägen, f N = Ol. N fi 

16 . (ort 5 1 8 15 x su un „ ’ A AZER J I I 0 
r de Angablung von 4000 Shale dauer Fabrik für Bautiſchlerei und Parquet⸗ fate e, Ale ar 

zu verkaufen. Sierauf Reflektirende be⸗ b ikati i i i i S t 1. Juli €. ober fofort — nur bei einer n Aten Dan 12 Jahren 8 
lieben ſich zu melden beim Lehrer fa rikation mit allen irgend erforderlichen Maſchinen deutſchen Herrſchaft — Anſtellung. Monaten. 


Vferde-Lolterie. 


Ziehung am 27., 28. und 
29. Mai 1876. 

5 Hauptgewinne, beſtehend ir 

fünf eleganten Equipagen; 

60 Reit» und Wagenpferde, 

30 elegante zwei⸗ und ein- 

pännige Geſchirre, Reitſät tel 


Gefällige Offerten werden erbeten, in 
der Exped d. Blattes unter A. B. C. 
niederzulegen. 

Ein Landwirkh mit allen Zweigen der 
Landwirthſchaft vertraut, ſucht v. 1. Juli 
c. ab oder ſpäter eine dauernde ſelbſt 
ſtändige Stellung als Oberleiter eines 
größeren Güterverbandes in oder außer 
halb der Provinz; gef Offerten erbeten 
unter der Adr. 12 8 E. Poſen, lagernd 
in der Exped. der Poſener Zeitung 
1 Wirthſchafterin, beider Lan, 


bewährteſter Konſtruktion, 


einer Schloſſerei nebſt Schmiede, sowie Wohn. 


häuſern, Trockenräumen, Stallungen, Dampfmaſchinen, Keſ⸗ 
ſeln, kompletten Werkzeugen und Utenſilien, 
4 ſoll freihändig unter den vortheilhafteſten Bedingungen verkauft werden. 
85 151 vorzügliche Lage N augefüheten Gebo an b Wafer. 
3 bahn, ſowie die im neueſten Styl aufgeführten Gebäude, mit Waſſer⸗ 
A zu Meſeritz. 00 leitung, Dampfheizung und Gas 5 machen das Etabliſſement 
Der Unterricht beginnt am Montag ganz beſonders werthvoll und laden wir Kaufliebhaber zur Beſichti⸗ 
den 1. Mai. 8 Uhr Vormittags. Die gung ein Nähere Auskunft in unſerem Bureau zu Landsberg 
Zöglinge der Königlichen Präparanden⸗ a. W., ſowie in Berlin bei Herrn Noſenthal & Nahmmacher, 
Anſtalt zu Paradies haben ſich am 


15 ARenſch in Birke. 

Zur Nachricht! 
Königliche 

Präparanden⸗Anſtalt 


Um ſtille Theilnahme bit⸗ 
tend, zeigen dieſes Freunden 
und Verwandten ſtatt jeder 
beſonderen Meldung an 
die tiefbetrübten Hinter ⸗ 


böliebenen. 
Die Beerdigung findet am Sonn- 
abend, den 22. d., Nachmittags 2 Uhr, 
vom Trauerhauſe, Gr. Ritterſtr. Nr. 3a, 


— 


1 Holzmarktſtraße 65, indeſſen müſſen ſich geehrte Reflektanten bis pi Sattelzeuge ic desſprachen mächtig und 1 Amme aus ſtatt. 
Freitag den 28. und Sonnabend den * teſtens 25 April e melden, um der Berückſichtigung ſicher zu fein. . 1 ; 4. 10 an 
g el in meiner Wohnung, Pole Looſe à 3 Mark find ir ind zu vermiethen Zenguiß gut. MI Verſpätet 


beres beim Kommiſſionär Kozlowski 
Mühlenſtr. 38. 


Ein tüchtiger 


e ner Vorſtadt Nr. 271, zu melden. 
Der Königliche Präparanden⸗ 
Anſtalts⸗Vorſteher: 


der Exped. d. Poſener Zeitung 
zu haben. 


Nach Gottes unerforſchlichem Rath⸗ 
a rl ſchluſſe, wurde u geſtern, auf einer 
Zum 1. Juli cr. iſt die Souterrain · aufmann, Toth Gntlie, nac YES 
hr St. 1 55 18, 11 55 hauptſächlich in der Eiſenbranche bes Krankenlanger, im Alter von 18. Jah⸗ 
Den } 9 55 fin 5 eifhgeihäf e wandert, ſucht per 1. Juli eine ange Iren, durch den Tod entriſſen. 
Wein fen a e pile in Po e u d aht 49 Krotoſchin, 18. April 1876. 
01 ; AN fderjelbe reflektiren auf die ſelbſtändige 3 
Ben, Ei e 00 Ades Steige, Abr. pr. H. Grünwald u. Frau. 
minikanerſtr. Nr. 1, 3 Tr. G Poſen poſtlagernd. 5: 4 
Ein j. Mann findet in einer anft.| Ein evang Haußlehrer wird geſucht Auswärtige Jamilien⸗ 
nut ee ed 97 5 Penſion. z. ſofort. Antr. oder 1. Juli. Meld Nachrichten. 
äheres Markt Nr. r. 
= Verlobt: Frl. Maria Gräfin von 
der Schulenburg ⸗Vitzenburg mit Herrn 
Lieutenant Ascan Freiherr von Campe 


Nr. ! b. Sommer. Poſen, Fiſchere˙i 4 

Für das konzeſſionſrte Geſinde-Ver⸗] Ein Landwirth, Mitte Zwanziger, 
Vitzenburg — Berlin). Frl. Olga Hill 
mit Hrn. Premier⸗Lieut a. D Ernſt 


miethungs⸗Comptoir in Friedrichsfelde auf größeren Gütern thätig und geſtützt 
„bei Berlin, Berlinerftr. 58, werden 10 19 Zeugniſſe 0 ſucht aller 
Agenten reſp. Bermiethsfrauen unter Stellung. Nähere Auskunft ertheilt 
Malen Bedingungen geſucht, welche [gern J. Jeſchke, Lehrer in Kutſchlau von Bonin (Dresden —Mückendorf Frl. 
Erneſtine Tiſſot mit Eugen Ernſt 
engagiren. (Braunſchweig). Frl. Sara v Schön⸗ 
berg a. d Hauſe Pfaffroda mit Hrn. 


1. Deutſche Holz⸗Induſtrie⸗Geſellſchaft £ 

1 in Liquidation 

Senidie. zu Landsberg a. W. 

Marienbad BEE .f... N... . .A. 

Aartenbao Bakareſter 20 Frcs.⸗Prämien⸗Scheine, 

in Böhmen (Bahnſtat.).] Ziehung 1. Mai, Haupttreffer 100,000, 50,000, 40,000, 
Verſendung der Mineralwäſſer und 25,000 Fres, verkauft à 18 Mark p. Stück 


Quellenprodukte, als: der weltbekannten Dofen. Filiale Leopol d Weiss, 


Glauberſalzwäſſer Kreuz und Fer⸗ 
Wilhelmsſtraße 17. 


dinandsbrunn, der Waldquelle, 
(gegen Kartarrhe der Athmungsorgane), 
der Rudolfsquelle (gegen Krank 


heiten der Harnorgane), des Brun⸗ 8 
Gusseiserne Röhren 


nenſalzes, der aus demfelben berei⸗ 
teten Paſtillen und des Mineral⸗ 

mit Muffen und Flanschen, für Gas, Wasser und Leitungen aller 
Art, nebst allen Facons, hält stets vorräthig und empfiehlt 


kädchen zum Vermiethen für daſſelbeſ hei Schwſebus. 
Ein mit guten Zeugniſſen verſehener 
B. Helbig. Ziegelmeiſter, dem die beſten Re⸗ 


moores, welcher an Eiſengehalt von 
keinem andern übertroffen wird. Die 
Füllung und Verſendung der Mineral- 


zſſer fz in Gl 10 2 Ein im Polizeiweſen geübter kommandationen darüber zuſtehen, Major Adolf von Bülow (Dresden — 
ae a e 4 Die Röhrenfabrik von Albert Hahn, zuverläſſiger Gehilfe findet dau facht Stellung vom 1. Mai od. ſofort. Ae eee Freudenberg mit Hrn. 
find nur fo lange zu haben Düsseldorf a. R u. Berlin 0., Schillingstrasse 12 —14. unt Stellung Gehalt nach nebereln⸗ Näheres bei German, Saber n One Sn Als 
e ene Wronke, den 20. April 1876. SQAiuchylas, pr. Poſen. macher (Berlin) Frl Martha Heiſter 
fungen find gratis zu beziehen von der Ottersohn, Berloren! a 455 Kaufmann Otto Neumann 


Am Dienſtage eine goldene Broſche 
mit ſchwarz Emaille und weißen Per⸗ Gymna 
len verziert. Den ehrlichen Finder bit⸗(Neiſſe) 
tet gegen Belohnung abzugeben. * 

ordan. ) 
Halbdorfſtr. 22, im Hofe links parterre. 

Eine Broche von mattem Golde, 

blattförmig, iſt verloren worden. Abs 


Brunnen-Iufpektion. 


Bürgermeiſter u. Diſtr⸗Kommiſſarius. 
Ein junges Mädchen, welches eine 


N Ackerwirth, 


höhere Töchterſchule beſuchen en. Die Preiscourante gratis. poln. ſpr. unter fpez. Leitung des Prin · 
det in einer gebildeten iſr. Bar ſerve-Büchſen⸗Jabrik von zipals, findet ſofort oder Joh. Stellung 
milie unter foliden Bedingungen liebe⸗ b n Neitsch auf dem Dom. Strzegow bei Skalmie⸗ 
5 m: und N ſelbſt Mein Rieſen - Nunkel⸗ 3 ehdenick p. 8 F ARE 
chugegenſtänden; auch wird daſe 8 W — u Berlin. um 1. Juli c. wird ein thätiger, i 2 
sur Wunſch n erthellt. rüben-Samen iſt ausver-] Ein türkiſches Shawituch (Um- gibenlicher beider Sprachen wichtige feel a deckt v. Aare, Halb, 
. in.der Exped. d. Bi kauft. O. Heinze ſchagee zu verk. Näh b. Handels, unverh. dorfſtraße. e 
en . ze in Sleche, |" Markus, Dominikanerſtr. 6, IL Wirthſchaſts⸗Inſpektor, == i Au Glück in Oldenburg. 
eil en-Examen 4 t N Agenten-Helud). unter Leitung des 0 . zu enga⸗ D E / us (4 ung 

ö 1 aſtbie Zum Abfap eines leſcht und era ren geſuch z bei deo Mm. nder Zeichnungen und Mo⸗ 5 

Neue Curse haben begon- tation. Gute Zeugniffe erforderlich. 9 


nen, Speciellste Berücksich- ſtehen auf dem Dominium|berfiufihen aral wozu kein dan. R. J. poſtlagernd Kletzko. delle der polytechniſchen Vor⸗ 


2 N R % männiſchen Kenntniſſe nöthig find, wer⸗ 12 l 
Be erhöhten Anfor- | Dombrowo bei Ianowiß|pen Agenten gegen hohe Provifion ge. Das Majorat Sobotka b. Pleſchenſſchule ift täglich von 11 bis Nemuit. 
3. Uhr bis incl. 21. c. m- Trebnitz. M. S 


le 1 5 um kauf. ſucht. Franko⸗ Offerten unter I. K. 50 ſucht zum 1. Juli einen deutſchen, der 
Posen, 1 >. zur 8 5 Ser er 114 Fiber beſorgt die Expedition dieſes Blattes. polniſchen Sprache mächtigen Hof ler in Berlin. 
SRH 1 alt iſt zu e e Martin Nr. 19 — NLachs ae! bac 1 ſchelben Fund, det bah m. G En le Naa der M 
eee eee, 1 ’ =“ ‘ 8 ads! Lachs! en fa ei € ehalt. 7 12 
2717 f Zu erfragen im Laden daſelbſt. 9 i j 8  —————— [jhule geöffnet. 
Be — — grünen Silberlachs, ebenſo] Ein tüchtiger d — nn 
Fröbel ſcher Kindergarten Für Damen! BE f Ein tüchtiger deutſcher, unverheiratheter Den Pee erde tr nd 
tas von Landwirthſchaftsbeamten 
find bisher beigetreten: Als Ehren⸗ 


fetten Räucherlachs und fr. marinirten 
x mit 
höherer Töchterſchule, e eee Neue Liſſaboner wird zum 1. Juli 1876 geſucht vomſ patrone mit je 300 Mark Beitrag Se. 


m 


Hrn. 


Ferdinand Mühry in Hannover. Verw. 
Frau Joh. Horn, geb. von Armeln, in 
Eſſen. Hauptmann z. D. Fritz von 
Tſchudi in Rudolſtadt Verw. Frau 


7 

Beinlängen, Strümpfe, Lachs empf. bill. Kletſchoff, Krämerſtr. 1. Müllerge elle 

: Corſettes, ürzen 

Witgefmäptap 16, I. Enge ene fanmtitge Kurdwanen unte zu Kartoffeln Dom. Ehludowo bei Poſen. [Königl. Hoheit Prinz Friedrich der Staatsanwalt Stadtländer in Bremen. 
Die Spielbeſchäftigungen empfingen Zum fofortigen Antritt Tann ſich eine Niederlande. Herr Behlan-Rafgmterg |Amtmann i. Meithardt in Friedrichs. 
nem Kindergarten für kleine Knaben lb. Nenländer, ſpricht und der Küche vorſtehen kann.] Ehren- und 53 wirkliche Mitglieder. |, Geſtorben: Hrn. Max Krell Sohn 
hen v x N Markt 60, Gcke der Breslauerſtr. e er&l Montag Nachm. i. Poſen b. F W. Me Mehrere verheiratete und umver ; f in Charlottenburg. Frau Ober⸗ 

der Unterricht in meiner Töchterſchule er We 7 0. wes, Markt 56 melden Lohn 120 beirathete Beamte können durch den te 

beginnen wieder „Nil — — Be rn 5 7 Chorin. Ober⸗Amtmann Ernſt Fiſcher 

Hart⸗Gummi⸗Billard⸗ lacht eine Wil hpacht re , de chen wegen Ar Das Vereins-Direktorium. auf Amt Badingen. Frau Ritterguts⸗ 
Anmeldungen hierzu, wie auch zur 3 pe / an N . 
Aufnahme ine Penſtonärinnen and Bälle I 5. faden in en galski. in Kroſſen a. d. O. Fräulein 
teuftadt a. W richteten Kurſus, ſowie uch praltiſch Jamilien Nachrichten a NN 

a 7 Bismaditr. 1, übergeben. \ * . 

Friederike Aarons. Posen, e ; 2 i Aae LE Weſtf. Frau Louiſe Gräfin von 
Poſen, d. 13. April 1876. [W. 471 J. Neuhusen, die Milch vin 60 Stück bp A { ' 1 2 A elite Ballen Stinpenwalde 12 von 
Eine geübte Schneiderin empfiehlt |- Kühen zu verpachten. Näheres L, el Richard Ast. |Rab, Oberküchenmeiſter und Erbhof⸗ 

— e eee Königlicher Realschul- Lehrer, meiſter der Kurmark, Hans Karl 
leicher Zeit das Ausbeſſern. Thor - Br | I Ta a e auf Plaue. Verw. Frau Generalin 
5 i Ska. in beſter Qualität, ca. 190 Ctm breit, i i ü 
e 13 de dern Kuti von 7 Mark p. Elle an, empfiehlt die Zigarren und Zigarrettenſder die Zuckerwaaren⸗FJabrikſ u. ee Aden en 
1 insk erlernen will, findet fofort| ue Herrnstadt. Schwantes in Belgard. Borftmeifter 
oſen, Gr. Gerberſtraße 15, von d 
empfiehlt zur geft. Weobachtung ben Landsberg & Kornicker A. Luz ns : erlobungs-Anzeige. 
Herren Gutöbefigern, Beamten und ger Mut. u. 0 afferfte «de 52. ’ Wilhelm gſtraße 13. 1 Samuel Kantorowiecz jun. el in 27 ene 


Müldauer). ‚ billigſten Preiſen bei ann 9 
in mer bingen l ältere deutſche Wirthin, welche polnisch] Herr Kennemann-Klenka. Ferner 52 hof bei Wriezen. 
und Mädchen von 3—6 Jahren, ſchule ) 0, 3 
Den Alleinverkauf der patentirten | mem 5 förſter Julie Kreth, geb. Raabe, in 
: erein nachgewieſen werden. 
Montag, den 24. April. 8 7 degree dee a en 
51 8 Er rtha ! * 9 . 
® Guben l ſtens 100 Kühen. P. poſtlagernd e Kindergärtnerei erlernen wollen, MI 26. V 7 A J. II u BIE LA arſch, geb. von Dri 
Halbpenſionärinnen nimmt entgegen aben wir unſerer Billard⸗Niederlage inf“ . ö ae g 10 
Vom 1. Juli d. J. ab iſtſ in meinem Kindergarten hierzu Gele a. O. Kerl Dietrich aue in Halle 
inch 2 Billardfabritant. Neuvormählserg Ablimb, in Wiesbaden. Wirkl. 2. 
ſich den geehrten Herrſchaften in und Bi ö Dom. Potrzebowo | ____ 
außer dem Haufe, übernimmt auch zu 1 Ur 7 u E bei Bojanowo. 7 uf 2 Albrecht Graf von Königsmarck⸗Plaue 
Ein Lehrling, Marie Ast, IN Ge 
W. Kerber, Tuchhandlung empfiehlt in Dromsdorf. Kämmerer a. D. Karl 
Stell. bei B 
ehrten Publikum ſein Central⸗ 


5 Breiteftr. 10. Verlobung meiner einzigen Tochter Ob t Charlotte Fifcher, geb 
3 ö rf nd ee \ 3 eramtmann „geb. 
Nach g. und Vermittelungs⸗Bu⸗ Sonnenſchirme, Lolt Ro E ö ncht Theofilie mit dem Vie⸗Feldwebel Meyer, in Stade. Hrn. Hauptm 
An alt rand 9 7 Fi bn Kette Promenadenfächer ] Anth., % 10 Thlr.] Einen tüchtigen, der deut⸗[Minia im Weſtfäliſchen Füfiller⸗Re⸗ Wagner Sohn Reinhold in 1 5 


ds 5 W Yan 1 1. lte deere if iment Nr. 37, Inhaber de eiſe 
Thlr., verſ. das 1. u. älteſte Cette ſchen u. polniſchen Sprache ur ke des ruſſiſchen St. ums 


Haus. Habe ſtets Rittergüter, Vor⸗ ar 8 Fee, e mächtigen, älteren Gehilfen gens⸗Ordens erlaube ich mir Verwand⸗ 
werte, Odufer, Gefchäfte, eftauratise] . Wat 60, Ce der Brestauerfte NER "On ya f. Ori J 9 lr, engagiren sofort fee en Den 10 Matt 180 
nen eee oder au verpachten, auch Ein 80 neues 1 von 3500| 14 455 Thlr. 21% Töle der. L. G 6 h 4 Halubiekt, Saen uche in 
wer en bei mir ſämmtl. Waaren⸗Arti⸗ Liter Inhalt, ſowie 3 ottige einer Ozanski, Berlin, Jannowißzbr. 2 C r. n EISEC 0 „ 0 . 
kel ꝛc. in . . Verk. genom u.] Brauerei ſtehen in Samter billig zum| e „ , e ee 
„ e 90 Die von dem Herrn Victor Zwei Lehrlinge Theofilie Halupieka e 
Mein Magazin für Imener Schuhmacher s. DanielſLoewenfeld bisher innegehabte Paul Minia. Wen Zmue ı 
I Mottek, Schuhmacherſtr. 3. W iſt im G d werden für unſer Manufaktur. und Borzykowo. Poſen Breite 1 Große Erin» Borte 
aus: 1 Küchen erätl E ohnung iſt im Ganzen oder Modewaaren. Engros⸗ und Endetail⸗ „ eee 9: Große Extra Vorſtellung 
9 9 ) Geſchäft zum ſofortigen Antritt ver 
habe von Markt 55 nach 


2 Wagen. auch theilweiſe vom 1. Okto- 25. 5 Statt beſonderer Meldung. zum Benefiz für die jungen Künftler: 
eue Straße 4. H. Skotzky Söhne, 


Verw. Frau Friederike Kornemann, ge 
Dams, in Berlin. Kaufmann Karl 
Friedrich Lück in Berlin Rentier Georg 
Wilhelm Peters in Berlin. Frau 
Charlotte Doeg, geb Moebes, in Ber 
lin. General⸗Superintendent Julius 
von Ludwig in Warſchau. 


Nachweis: u. Annoncenbureau, in großer Auswahl bei 
ſowie Waaren Kommiſſions⸗ Wilh. Nenländer, 


„Sy Sept f 1 ler a cab zu ame a e i 0 
1 wegen Aufgabe des Buhrwerks, bein Hartwig Kantorowioz Gnefen, Nertt Nr. 1 N den 19. April 1876 Zunuelfprung am Los Cam- 
art d Wirth, Mühlenſtr. 26, zu verkaufen.] Geſucht zwei möblirte Zimmer für) — — a Otto Stertz u. Frau Die Direktion. 

Moritz Bran t. Ein meſſingenes von an al an Zu erfragen Erd ard eifer Valerie, geb. Wismach. B.HeilbronnsRe { 7 7575 
Tre ara in der Expedition d. . 2 rg ER IE FETT en ee D 
; 2 a eee eee ünſter 1. Weſtf., 18, April 1876. B. Hel estau 
N Ein Schaukaſten Vapagei = Gebauer Vier Zimmer, Küche und finden Beſchaftigung auf Bahnhofs Sue 5 durch die Geburt! Heute und folgende Abende 5 
für Kurzwaaren wird zu kau⸗ wird zu kaufen geſucht Bres⸗[Zubehör zu vermiethen vom umbau Löbau in Sachſen bei engt feng Afeſſer Senftleben . Sung Gee ft 
fen geſucht Breslauerſtr. 4. lauerſtraße Nr. 4. 1. October er. Sandſtr. 10. ( 31489 59 unternehmer Philipp. und Frau. Chriſtoph aus Berlin, haft 
Dru und Verlag don. W. Deder.u. Co. (C Nö fle) in Boſen. r 


